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Ein Wort zuvor 

Ich bin weder Schriftsteller noch Historiker. Nehmt also dieses Buch hin 
als das Bemühen eines schlichten Buchdruckers und alten Soldaten, den 
wahren Begebenheiten zu dienen, vor allem aber den vielen tausend Gefal-
lenen der Division „Prinz Eugen" ein stilles Denkmal zu setzen. 
Somit erhebt diese Divisions-Geschichte auch nicht den Anspruch auf 
höhere Literatur oder geschichtliche Endgültigkeit. Jedoch, der Einsatz 
des deutschen Volkstums des Südostraumes, besonders der Männer des 
Banats und Siebenbürgens in den Reihen unserer Division - der unfreiwil-
lige Einsatz, der dennoch von höchster Tapferkeit, von selbstloser Opfer-
bereitschaft getragen war - ist es wert, die heute noch vorhandenen Erin-
nerungen daran vor dem völligen Versinken in geschichtslose Vergangen-
heit zu retten. 
So habe ich mir die Aufgabe gestellt, alles was heute noch faßbar ist, noch 
lebendig ist in der Erinnerung, festzuhalten, um es einer späteren Ge-
schichtsbetrachtung zur Beurteilung vorzulegen. 
Um so mehr halte ich dies für meinen Auftrag, als seit langer Zeit von uns 
nicht wohlgesinnter Seite über uns eine Menge gezeigt und geschrieben 
wird, das unbedingt einer Aufhellung oder Richtigstellung bedarf. 
Auch möchte ich, daß nach uns Kommende - unsere Enkel - einmal ein 
anderes Bild von uns betrachten, als heute allzu sichtbar dargestellt wird. 
Mir standen keine Kriegstagebücher der Division und der beiden Gebirgs-
jäger-Regimenter zur Verfügung, nur Bruchstücke aus Kriegstagebü-
chern des Artillerie-Regiments, des Pionier-Bataillons und der Nachrich-
ten-Abteilung. Doch fanden sich im Militärarchiv in Freiburg in den Un-
terlagen der Heeresgruppen E und F, der 2. Panzer-Armee, des V.SS-Ge-
birgs-Korps, des XV. Korps, des X X X I V . Korps wichtige Hinweise auf 
Einsätze der Division. Darüber hinaus konnte ich die persönlichen Tage-
bücher des Generals Artur Phleps auswerten. Diesen Tagebüchern - 1 7 an 
der Zahl, von denen leider vier verloren gingen - hat General Phleps täg-
lich, ja stündlich, oft früh um 5 Uhr, denn er war ein Frühaufsteher, al-
les anvertraut, was sich zugetragen, auch was ihn persönlich betroffen und 
bewegt hat. Die Notizen wurden oft stehend freihändig und deshalb kaum 
lesbar geschrieben. Selbst sein Sohn legte sie resigniert beiseite - sie sind 
nicht zu entziffern. Nun, sie wurden entziffert und bilden ein wesentli-
ches Gerüst dieser Divisions-Geschichte. 
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So gilt mein nachträglicher Dank an erster Stelle unserem hochverehrten 
General Phleps und seinem Sohn Reinhardt für die Zurverfügungstellung 
dieses kostbaren persönlichen Schatzes. 
Mein Dank gilt - ebenfalls nachträglich - unserem leider verstorbenen 
Kameraden Albin Scherhaufer. Seiner mühseligen und kenntnisreichen 
Vorarbeit ist die Fassung des Kapitels über die Militärgrenze zu verdan-
ken. 
Mein Dank gilt dem Siebenbürger Schriftsteller Hans Bergel, der großzü-
gig gestattet hat, seine Biografie des Generals Artur Phleps in seinem Buch 
„Würfelspiele des Lebens" zu verwenden, um das Porträt unseres Kom-
mandierenden Generals einzurahmen. Mein Dank gilt Herrn Archivdi-
rektor Dr. Stahl und Herrn Archivamtsrat Meyer vom Militär-Archiv 
Freiburg für ihre großzügige und selbstlose Hilfe. 
Mein Dank gilt besonders den Kameraden der Division „Prinz Eugen", 
die durch ihre Mitarbeit erst Leben in die Divisions-Geschichte gebracht 
und so manche Erinnerung wachgehalten haben. Namentlich erwähnt 
sollen sein: 
Ernst Deutsch, Horst Grunwald, Erich Haas, Stefan Helleis, Sepp 
Krombholz, Herrmann Lindow, Wilhelm Mauer, Bruno Pardatscher, 
Dr. Reinhardt Phleps, Peter Renold, Jost W. Schneider, Dr. Richard 
Weindel. 
Ihre Namen mögen stehen für all diejenigen, die durch Beiträge in Wort 
und Bild geholfen haben, diese Geschichte abzurunden. Mein herzlicher 
Dank gilt meiner lieben Frau Ilse, die mir bei langer, mühevoller Arbeit im 
Archiv und am Schreibtisch eine unentbehrliche Hilfe war. 
Alle Geschichtsbetrachtung ist subjektiv. Dieses wissend, will ich mich 
bemühen, die Geschichte der Division „Prinz Eugen" - ihr Werden, ih-
ren Weg, ihren Kampf, ihr Ende - so objektiv wie möglich darzustellen. 
Es liegt mir fern, die Leistungen der Division überzubewerten, ebenso 
fern, die Leistungen unserer damaligen Gegner abzuwerten. Es liegt mir 
fern, den Krieg zu verherrlichen - wer den Krieg 5 V2 Jahre an vorderster 
Front miterlebt hat mit all seinem Grauen, mit dem Verlust des Bruders, 
der besten Freunde und der treuesten Kameraden, kann den Krieg nur 
verdammen. Das schmälert nicht im geringsten die Leistung und den Ein-
satz des Soldaten, sondern hebt ihn heraus für alle Zeiten aus der grauen 
Verallgemeinerung. Sein Einsatz, sein Opfer, seine Tapferkeit, seine 
Treue beruhen in sich selbst und gelten der Freiheit seines Volkes. Sie sind 
frei von der Beurteilung des Regimes, für das zu kämpfen ihm aufgetragen 
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war. Das gilt für unsere Soldaten genau so, wie für die der andern Seite. 
Es muß aber einmal festgestellt werden, daß Jugoslawien auch ohne den 
Einsatz der Partisanen - allein aufgrund der allgemeinen Lage - zum glei-
chen Zeitpunkt von den deutschen Truppen hätte geräumt werden müs-
sen, ohne einen einzigen Schuß, ohne Hekatomben von Toten. So erhebt 
sich die Frage, war die „Befreiung" diesen hohen Einsatz wert? Es hätten 
sich dann allerdings die innenpolitischen Dinge in Jugoslawien anders 
entwickelt. So war der Einsatz der Partisanen wohl im wesentlichen auch 
ein Kampf um die innere Macht im zukünftigen Staate. Es kann nicht Auf-
gabe dieser Divisions-Geschichte sein, darüber ein gültiges Urteil abzu-
geben. 
Wir Soldaten der Division „Prinz Eugen" haben die Führung dieses ho-
hen Namens immer als eine große Ehre und innere Verpflichtung aufge-
faßt. Wir fühlten uns als Glieder einer Kette, die aus grauer Vorzeit bis in 
fernste Zukunft reicht und hoffen, trotz des verlorenen Krieges, trotz des 
völligen Verlustes derHeimat unserer Männer, trotz der Auslöschung ih-
rer Familien, daß unser Einsatz und Opfer von einer späteren Geschichts-
betrachtung angenommen wird. Nur diesem Urteil beugen wir uns in tie-
fer Ehrfurcht vor unseren Toten . . . ,,daß immer noch auf Erden für sie ein 
Fähnlein sei." Otto Kumm 
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Des Reiches Hofzaun 

Geschichte der k. u. k. Militärgrenze 

500 Jahre währte die Türkenbedrohung gegen den Südosten des Reiches. 
1361 betraten sie zum ersten Mal europäischen Boden und dehnten ihren 
Brückenkopf in der Folge immer weiter nach Westen und Norden aus. 
Bereits 1389 zerschlugen sie das christliche Serbien in der Schlacht auf dem 
Amselfeld (Kossovo polje) und 7 Jahre später die deutschen, französi-
schen und ungarischen Ritterheere unter Führung des ungarischen Königs 
Sigismund bei Nikopolis an der Donau. Es gab zwar einige Befestigungen 
an der Grenze Kroatiens und Burgen entlang der Donau; diese konnten 
jedoch die wendigen, ausdauernden asiatischen Reiterhorden nicht auf-
halten. Sie standen 1408 vor Mötling in der Krain und in den folgenden 
Jahren plünderten und mordeten ihre Streifen in Kärnten, der Steiermark 
und bis Friaul. 
Zu Beginn der Neuzeit beherrschten einige altberühmte kroatische Ge-
schlechter das Gebiet des heutigen Hochkroatiens, warfen sich dem An-
sturm der Türken immer wieder aufopfernd entgegen, wurden aber im 
Verlaufe der Jahrzehnte aufgerieben oder vertrieben. So befanden sich ab 
1527 große Gebiete Kroatiens, Slawoniens, ganz Syrmien und Serbien bis 
zur Linie Senj an der Adria über Belgrad bis Temeschburg unter der Herr-
schaft des Osmanischen Reiches und verkamen und verwahrlosten mehr 
und mehr. Darüberhinaus aber unternahmen die Türken nahezu jedes 
Jahr - und das durch Jahrhunderte - Vorstöße oder auch Massenangriffe 
gegen das Reich. 
Die Schwierigkeit der Türkenabwehr für das Haus Habsburg lag vor allem 
darin, daß sich das Reich im Westen in einem dauernden Machtkampf mit 
Frankreich befand. So hatten die schwachen Randvölker - die Ungarn, 
Kroaten, Slowenen - und die kleinen deutschen Herzogtümer Kärnten 
und Steiermark die Hauptlast der Türkenabwehr zu tragen. 
Die erste Belagerung Wiens im Jahre 1529 mußten die Türken zwar abbre-
chen - sie hatten den Höhepunkt ihres Vormarsches zunächst überschrit-
ten - aber die Bedrohung blieb. Die „Ungarische Grenze" in Westun-
garn, etwa in der Linie der bedeutenden Festungen Kanischa-Raab-Ko-
morn-Neuhäusl — von den angrenzenden österreichischen Ländern Böh-
men und Mähren in Grenzunterhaltspflicht verstärkt - konnte sich lange 
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behaupten; aber angesichts der ständigen Gefahr durch die Türken ver-
langte der Kaiser immer wieder auf den deutschen Reichstagen Hilfe der 
deutschen Länder, die durch Truppen als Grenzbesatzungen für die kroa-
tisch-windische Grenze auch bis zum 30jährigen Kriege gestellt wurde. So 
war es auf den deutschen Reichstagen schon zur Gewohnheit geworden, 
daß kroatische und ungarische Gesandte um Hilfe bittend erschienen - ja, 
sie bezeichneten sich als „Vormauer der deutschen Nation". 
Zwar standen die Türken 1683 erneut vor Wien, die Einnahme gelang ih-
nen jedoch wieder nicht - im Gegenteil, sie wurden in einer denkwürdigen 
Schlacht durch so hervorragende Feldherren wie Karl von Lothringen, 
Max von Bayern und Ludwig von Baden und mit Unterstützung eines 
polnischen Heeres vernichtend geschlagen-eine Schlacht, an der auch der 
20jährige Prinz Eugen von Savoyen als Freiwilliger teilnahm. Aber von 
Jahr zu Jahr verringerte sich die unmittelbare Gefahr durch den ständigen 
Ausbau der Grenzverteidigung. 
Vorbildlich in der Landesverteidigung war während dieser Jahrhunderte 
Siebenbürgen, das niemals von den Türken erobert werden konnte. Be-
reits um das Jahr 1000 kamen mit ihrer jungen Königin Gisela von Bayern 
die ersten deutschen Siedler ins Land. Um 1150 waren schon über 200 
Gemeinden vom ungarischen König an deutsche Siedler - zum großen 
Teil aus Niedersachsen, aber auch aus dem Westen des Reiches, aus Loth-
ringen und Luxemburg - als Lehen gegeben auf der Grundlage des Sach-
senspiegels oder des Flandrischen Lehnrechts. Um 1500 hatte Siebenbür-
gen an die 100000 wehrfähige deutsche Männer, jedes Dorf hatte seine 
Kirchenburg, jede Stadt war durch Wehrmauer und Wehrtürme zur Fe-
stung ausgebaut. So trotzte dieses Land allen Anstürmen der Mongolen 
und der Türken. 
Die offene Flanke war also weiterhin der Südosten — die kroatische und 
windische Grenze. Dort begann denn auch der Ausbau der Militärgrenze 
-e ine großartige Leistung der Menschheitsgeschichte! Den Anfang mach-
ten angeworbene deutsche Soldaten, an die 5000 Mann, die von festen 
Stützpunkten aus den Kampf gegen die Türken aufnahmen. In ihren 
Schutz begaben sich Tausende und Abertausende slawischer Flüchtlinge -
Kroaten, Slowenen, vor allem aber Serben - die von unversöhnlichem 
Haß gegen die Türken erfüllt waren - vielen waren Vater und Mutter, 
Bruder oder Schwester erschlagen worden. Diese wurden dann als Bauern 
entlang der Grenze angesiedelt. Es wurde ihnen Land genug als kaiserli-
ches Lehen gegeben - mit immerwährendem und erblichem Nutzungs-
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recht. Dafür übernahmen sie dem Kaiser gegenüber die Pflicht, ihr Leben 
lang als Bauern das Feld zu bestellen und als Soldaten dem Reiche zu die-
nen. Sie hatten das ihnen zugewiesene Gebiet zu verteidigen und darüber 
hinaus dem Kaiser Truppen zu stellen für andere Kriegsschauplätze. So 
war der Bauer von seinem 18. - 60. Jahr unter Waffen. Aus diesen wehr-
haften Bauern entstand ein Grenzstreifen in unterschiedlicher Breite von 
der Adria entlang der Save und Donau, am Fuße der Transsilvanischen 
Alpen und Karpathen bis hinauf ins Buchenland. 
Diese Militärgrenze war in mehrfacher Hinsicht eine deutsche Leistung; 
denn sie war lange Zeit unter deutscher Führung - beginnend mit dem 
Obristen Johann Katzianer aus der Steiermark, erster Generalkapitän, 
führt uns die Geschichte eine schier endlose Reihe großartiger deutscher 
Soldatengestalten vor Augen, die das Gesicht der Militärgrenze geprägt 
haben. Durch kluge Führung und psychologisches Einfühlungsvermögen 
gelang es aber auch, den größtenteils nichtdeutschen Grenzern und Solda-
ten die Liebe und Treue zu ihrem Kaiser zu vermitteln, dem allein sie ver-
pflichtet waren, der ihnen weitgehende Freiheit gab und der ihre Nationa-
lität und Religion nicht nur respektierte, sondern förderte. Diese Liebe 
und Treue übertrug sich auf die vom Kaiser ihnen vorgesetzten Offiziere, 
die lange Zeit nicht nur ihre militärischen Führer, sondern zugleich auch 
ihre Bürgermeister, Richter und Lehrer waren. Bis heute hat sich in Öster-
reich der Begriff des Landeshauptmanns, des Bezirkshauptmanns erhal-
ten. So war denn bei den Grenzern eine ungeheure Hochachtung vor al-
lem, was deutsch war, lebendig. Sie waren stolz, daß sie alle neben ihrer 
Muttersprache - die nicht nur geduldet, sondern gefördert wurde - die 
deutsche Sprache beherrschten, wenn auch das Grenzerdeutsch von vielen 
Binnenländern wegen seiner besonderen Betonung bis heute belächelt 
wird. Es war eine große kulturelle Leistung, durch Jahrhunderte die deut-
sche Sprache als verbindendes Element unter so vielen anderen Nationen 
zu erhalten. 
Der Anfang der Militärgrenze - im weiteren auch „Kordon" genannt -
geht zurück auf das „Innsbrucker Libeli" aus dem Jahre 1518. Darin 
übernahmen die deutschen Erblande die Beistandspflicht zur Landesver-
teidigung des finanziell ausgebluteten Kroatiens. Im Dezember 1522 
schloß der Erzherzog Ferdinand einen Vertrag mit seinem ungarischen 
Vetter Ludwig II. und übernahm den Schutz der kroatischen Küste mit 
dem festen Platz Senj. An dieser Küste kämpften südslawische Flüchtlin-
ge, die Uskoken, nach denen heute noch das Uskoken-Gebirge genannt 
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wird. Dort, wie auch in Krain, waren schon andere Flüchtlinge angesie-
delt, deren 600 wehrfähige Männer in 3 Capitanaten (Kompanien) zu 200 
Mann den Kern der kroatischen oder Karlstädter Grenze bildeten. An der 
windischen oder Varasdiner Grenze waren ebenfalls aus solchen südslawi-
schen Flüchtlingen 3 Capitanate zu 200 Mann aufgestellt. 
Die Kroatische und Windische Grenze waren anfangs nahezu unbefestigt 
- insgesamt etwa 50 Kirchenburgen, Blockhäuser und Städte mit geringer 
Befestigung. 
Nach der Schlacht von Mohatch 1526 fiel die Krone Ungarns an den Kai-
ser; so waren dann die Ungarische, die Varasdiner und die Karlstädter 
Grenze führungsmäßig in einer Hand. Durch ständige Zunahme des 
Grenzvolkes aus Flüchtlingen, durch wirtschaftlichen Aufstieg auf eigen 
genutztem Land und durch weitschauende Führung gewann dieser Kor-
don fortlaufend an Stärke und Wirksamkeit. 
1630 erließ Kaiser Ferdinand II. für die Grenze ein eigenes Statut. Darin 
wurden die Grenzer auf die Kriegsartikel verpflichtet, die Dorfgemein-
schaften in Capitanate (Kompanien) zusammengefaßt, hatten dem Kaiser 
den Treueid zu schwören und waren verpflichtet, auf Befehl ihres Obri-
sten binnen 2 - 3 Stunden voll ausgerüstet auf dem Alarmplatz zu sein. 
Innerhalb des Kordons hatten sie dem Kaiser unbeschränkt, außerhalb bis 
zu 2 Wochen, unentgeltlich Kriegsdienst zu leisten. 
Dafür wurde ihnen das zugewiesene Land als kaiserliches Lehen übertra-
gen. Jede Gemeinde verwaltete sich selbst. 
Um 1650 war die Varasdiner Grenze bereits auf 4 Capitanate mit 7000 
Mann, die Karlstädter Grenze auf 6 Capitanate angewachsen. Zwischen 
beiden - etwa zwischen Una und Kulpa - erwuchs in rückerobertem Ge-
biet die Banal-Grenze mit 4 Capitanaten. 
So war dort ein eigener, nur dem Kaiser unterstehender Militärstaat mit 
etwa 25000 wehrfähigen Männern entstanden - ein Volk von Bauern, 
vollständig militärisch erfaßt und wirtschaftlich einheitlich gegliedert, 
aber weitgehend selbständig verwaltet. 
Bei den Südslawen - so bei den Serben, den Slowenen und Kroaten - war 
die Grundlage aller sozialen Ordnung die Großfamilie. Diese bestand aus 
3 - 4 Kleinfamilien - mit ihren zahlreichen Kindern bis zu 70 Köpfe stark. 
Der Älteste war das Oberhaupt dieser Großfamilie - ihm war unbedingter 
Gehorsam schuldig, so wie die Älteste als Hausmutter allen Frauen vorge-
setzt war. Sie hatte für Ordnung, Sitte, fleißige Arbeit und Hausfrieden zu 
sorgen. 
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In kluger Voraussicht haben der Kaiser und die von ihm eingesetzten Be-
fehlshaber am Kordon an dieser Ordnung durch Jahrhunderte eisern fest-
gehalten- ja, sie haben die gleiche Ordnung auch bei den Deutschen, den 
Ungarn und den Rumänen eingeführt, die eine solche nicht kannten. 
Der Großfamilie war entsprechend ausreichendes Land zugewiesen, sie 
bewohnte mehrere Gebäude, die zusammen einen Weiler bildeten. 
Innerhalb der Familie wurde jedes Neugeborene, ganz gleich ob Bub oder 
Mädchen, registriert und war bis an sein Lebensende der Familie und da-
mit dem Kaiser verpflichtet - also eine Art Stammrolle. 
Die Männer ab 18 hatten etwa 150 Tage im Jahr als Soldaten Dienst zu lei-
sten - im Grenzwachdienst, in der Grenzmiliz oder bei Übungen. In Ge-
fahren- oder Kriegszeiten waren sie auf unbegrenzte Zeit im militärischen 
Dienst. Darüber hinaus bauten sie im gemeinschaftlichen Arbeitsdienst 
ihre Häuser selbst - bauten Straßen und Befestigungen an der Grenze. 
Die Frauen hatten - wenn notwendig - die Feldarbeit zu übernehmen, die 
Ernte einzubringen, die Bekleidung, ja, selbst die Uniform der Soldaten 
anzufertigen, für Munitions- und Verpflegungsnachschub zu sorgen. 
Am Sonntag war Appell, da hatten die Männer nach dem Kirchgang auf 
dem Markt vor der Kirche sich zur Befehlsausgabe einzufinden. War ein 
Grenzer oder eine Frau straffällig geworden, so wurde diese Strafe am 
Sonntag auf dem Appellplatz durch Stockhiebe vollzogen, auch bei den 
Frauen. Bei diesen dann zwar nicht durch den Herrn Feldwebel (Feldba-
schi), sondern durch die Frau Feldbaschi. Und trotzdem waren alle un-
bändig stolz, Grenzer zu sein und nicht Bauern; denn Bauern waren da-
mals Leibeigene, Grenzer aber frei. 

In der bereits angedeuteten Schlacht am Kahlenberge 1683 waren die Tür-
ken nicht nur vernichtend geschlagen - in den folgenden Jahren konnten 
die kaiserlichen Truppen eine Reihe bedeutender Siege erringen - so bei 
Gran, Vesprem, Ofen, Fünfkirchen und Esseg. 1688 eroberte Kurfürst 
Max von Bayern dem Kaiser Belgrad zurück und weite Gebiete Serbiens, 
Bosniens und Südkroatiens wurden von den Türken befreit. Die Grenzer 
hatten an diesen Siegen einen wesentlichen Anteil. Aber ein neuer Einfall 
Frankreichs über die Westgrenze des Reiches zog alle kaiserlichen Trup-
pen dorthin - weite Gebiete mußten wieder preisgegeben werden und 
40 - 50000 Serben flohen mit den zurückgehenden Truppen. Alle Gebiete 
südlich der Save und der Donau und das Temeschburger Banat waren 
wieder verloren. Die vielen Flüchtlinge wurden in der Batschka und in 
Syrmien angesiedelt, das bis in die heutige Zeit überwiegend von Serben 
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bewohnt wird. Trotzdem konnte der vordere Rand der Grenze - der ei-
gentliche Kordon - bis an Save und Donau, dann die Theiß aufwärts und 
entlang der Marosch vorgezogen werden. Damit trat nun eine neue Rege-
lung der Grenztruppen in Kraft. Entlang des Kordons - etwa alle 2 km -
wurden Wachthäuser, die „Tschardaken" gebaut, teils aus Holz, teils aus 
Stein, in Sumpfgebieten auf 3 m hohen Pfählen oder Mauern, zur Rund-
umverteidigung hergerichtet, zum Teil mit Palisaden, den sog. Palanken, 
umgeben - daneben eine lange Stange, am oberen Ende ein pechgetränkter 
Stroh- oder Reisigbuschen, das F a n a l - u n d ein Böller. Anzünden des Fa-
nals oder Abschießen des Böllers lösten Alarm bei den Nachbartscharda-
ken oder gar beim Capitanat aus. 
Eine Tschardake war von einem Unteroffizier, an wichtigen Punkten von 
einem Offizier, und von 38 Mann besetzt. Ein Drittel der Mannschaft tat 
jeweils Wachdienst, d. h. als Posten an der Tschardake oder als Patrouille 
zur Nachbartschardake - ein Drittel hatte Bereitschaftsdienst, ein Drittel 
pflegte der Ruhe - wie in unserem späteren Wachdienst. Etwa 6 solcher 
Tschardaken bildeten eine Kompanie. 
Die ganze Grenzbevölkerung war dann eingeteilt in das „Tschardaken-
volk", die Grenzmiliz und die Emeriten - die Altgedienten, Landsturm 
würde man heute sagen. 
Die Grenzmiliz hatte immerwährenden Bereitschaftsdienst, so trug der 
Bauer auch hinter dem Pflug immer seine Waffe bei sich. Jeweils 100 
Mann zu Fuß oder 50 Berittene bildeten eine Kompanie unter einem Capi-
tän. Im Kriegsfall mußte die Grenzmiliz als erste mit ausrücken. So hatte 
sie im Herbst 1697 an dem Vorstoß des Prinzen Eugen gegen Sarajevo teil-
genommen, und als im Februar 1706 im Kampf gegen die Kuruzzen - die 
ungarischen Aufständischen - Mangel an regulären Truppen herrschte, 
stellte Generalobrist Fürst Hanibal Porzia auf des Prinzen dringende Bot-
schaft seine kroatischen Reiter dem Generalfeldwachtmeister Graf Hei-
ster zur Verfügung. 
Die Emeriten hatten im Kriegsfalle sowohl die Wache am Kordon als auch 
die schwerste Feldarbeit zu übernehmen, unterstützt von den Frauen. 
Und dann begann der Türkenkrieg von 1716 - 18. Prinz Eugen eroberte 
Peterwardein zurück, schlug die Türken bei Temeschburg und erfocht 
1717 seinen glänzenden Sieg bei Belgrad. In dem darauf folgenden Frieden 
von Pozarevac 1718 schob sich die Grenze weiter nach Süden vor. Die 
Grenzbefestigungen entlang der Save blieben bestehen. Es ergaben sich 
aber neue Aufgaben. Syrmien und das Banat waren hinzugewonnen. Je-
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doch diese Gebiete waren kaum besiedelt, zu großen Teilen Sumpf- und 
Steppenland. Zwischen der Theiß und der Marosch dehnte sich ein schilf-
umrandeter See, ähnlich dem Neusiedlersee, aber fünfmal so groß. Dieses 
Gebiet trockenzulegen und urbar zu machen, wurde zur Aufgabe der 
Grenzer und ihrer Befehlshaber. 
In Peterwardein kommandierte der Feldzeugmeister Freiherr von 
Schlichting, ein Sachse, in Temeschburg General der Kavallerie Graf Mer-
cy, ein Lothringer. 
Schlichting und Mercy legten dem Prinzen Eugen den Plan vor, mit Hilfe 
von holländischen Ingenieuren den See trockenzulegen. Zwischen den 
bisherigen meist serbischen wurden nun deutsche, vorwiegend erfahrene 
schwäbische Siedler angesetzt. Man holte sich geschickte italienische 
Handwerker, selbst Spanier von der Biskaya. So wurden öde Landstriche 
bevölkert, Sümpfe zu fruchtbarem Ackerland. Es wurde Wein angebaut, 
Obstbäume veredelt, Maulbeerplantagen angelegt, vor allem aber Ge-
treide ausgesät, so daß nach unendlich schwerer Anfangszeit das Banat zur 
Kornkammer des Reiches wurde. Dort hatte das alte Kolonistenwort 
seine wahre Bedeutung: „ D e r erste hat den Tod, der zweite die Not, der 
dritte aber das Brot" . 
Wenn Graf Mercy durchs Land ritt, so sah er überall neue Dörfer entste-
hen, die bestehenden wachsen. Auf dem neu angelegten Begakanal fuhren 
Lastkähne, von Pferden gezogen, bis in die Theiß, nicht nur ein Ver-
kehrsweg, sondern ein Schutz vor Überschwemmung. Auf die militäri-
sche Eroberung war der wirtschaftliche Aufbau gefolgt und das Land auch 
moralisch gewonnen. 
Damit wurde aber auch ein neuer Abschnitt der Militärgrenze geschaffen. 
Die bisherige Theiß-Marosch-Grenze wurde an die Donau vorgeschoben 
und zur Banater Grenze mit 4 Ober-Capitanaten und 22 Kompanien, teils zu 
Fuß, teils beritten, zusammen 4200 Mann - die Temeschvarer Landmiliz. 
1739 gingen zwar wieder alle Gebiete südlich der Save und Donau verlo-
ren, wieder ergoß sich ein Strom von Flüchtlingen in die Grenze, an ihrem 
Verlauf änderte dies jedoch nichts. Während des 7jährigen Krieges traten 
die Grenzer in ihren eigenen Formationen besonders stark in Erschei-
nung. Fast nur unter deutschen Kommandanten kämpften sie hervorra-
gend tapfer und wurden vom Kaiserhaus hoch geehrt. Der bekannteste 
unter diesen Kommandanten war zweifellos der Freiherr von der Trenck, 
an der Spitze seiner Panduren zwar mehr ein Räuberhauptmann denn ein 
Soldat. 
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Um 1750 war die Zahl der wehrfähigen Männer im Kordon auf-etwa 
45000 angewachsen. Unter der Leitung des Befehlshabers des Varasdiner 
Generalats, Feldmarschalleutnant Herzog von Sachsen-Hildburghausen, 
begann man die bisher unterschiedlichen Einrichtungen in den einzelnen 
Grenzbereichen in Verwaltung, sozialer Ordnung, Monturwesen, Unter-
richt in ein einheitliches Grundgesetz zu fassen. Danach wurden die Mili-
zen in reguläre Regimenter mit deutscher Kommandosprache, aber unter 
Erhaltung ihrer nationalen Art, unter Vereidigung auf strenge Kriegsarti-
kel, umgewandelt. Damit ging auch die interne Verwaltung auf die Gene-
ralate, Regimenter und Kompanien über, eine Kompanie etwa ein Land-
kreis, ein Regiment eine Landesbehörde. 1762 wurde im Anschluß an die 
Banater nun die Siebenbürger Militärgrenze geschaffen mit 2 Walachen-
oder Romanen-, 2 Szekler Grenz-Inf.-Regimentern, 1 Walachen-Drago-
ner-Regiment und 1 Szekler-Husaren-Regiment. 
Damit unterstanden 
dem Generalkommando in Agram 

das kroatische Grenzgeneralat mit 4 Grenz-Inf.-Regimentern 
das Banal-Grenzgeneralat mit 2 Grenz-Inf.-Regimentern 
das Varasdiner Grenzgeneralat mit 2 Grenz-Inf.-Regimentern 

dem Generalkommando Peterwardein 
das Slawonische Grenzgeneralat mit 3 Grenz-Inf.-Regimentern 
und das Tschaikisten-Bataillon 

dem Generalkommando in Temeschburg 
das Banater Grenzgeneralat mit 3 Grenz-Inf.-Regimentern 

dem Generalkommando in Hermannstadt 
das Siebenbürger Grenzgeneralat mit 4 Grenz-Inf.Regimentern, 
außerdem stellten das Varasdiner, das Slawonische und das Banater 
Generalat je 1 Grenz-Husaren-Regiment, 
das Siebenbürger die 2 erwähnten Kavallerie-Regimenter. 

Insgesamt zählte die Militärgrenze 
18 Grenz-Inf.-Regimenter 

5 Kavallerie-Regimenter 
7 Sereschaner-Abteilungen (Feldpolizei) 

18 Scharfschützen-Abteilungen 
18 Artillerie-Abteilungen und 

1 Tschaikisten-Bataillon (Donau-Patrouillen). 
Damit hatte die Grenze bis zu ihrer Auflösung eine Stärke von mindestens 
100000 Mann ständig unter Waffen. 
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Noch im 18. Jahrhundert waren alle Offiziersstellen vom Hauptmann 
aufwärts von Deutschen besetzt. Im Laufe der Zeit änderte sich dies zu-
gunsten der Nichtdeutschen, bis schließlich im 1. Weltkrieg gar 55 Gene-
rale kroatischer und serbischer Herkunft in der k. und k.-Armee dienten. 
War bis zu diesem Zeitpunkt die Bekleidung auch noch völlig uneinheit-
lich - jede Miliz trug ihre Landestracht, lediglich die Kopfbedeckung, eine 
Filzmütze dem Tschako ähnlich, war bei allen gleich - so wurde nun 
schrittweise eine Uniformierung vorgenommen. Zunächst wurden alle 
Inf.-Regimenter in weiße Monturen gesteckt. Doch schon bald wurden 
sie aus Tarnungsgründen in dunkelbraune Röcke umgekleidet, dazu eine 
hellblaue Hose, und dieser braune Rock, diese blaue Hose blieben den 
Grenzern bis zum Ende der Militärgrenze. 
Anfangs trugen die Husaren-Regimenter noch grüne Dolmans und Pelze, 
die Szekler Husaren blaue,' das Walachen-Grenz-Dragonerregiment 
weiße Uniformen, aber bald trug auch die gesamte Kavallerie den braunen 
Rock des Grenzers. 
Während des Türkenkrieges 1788 - 91 kamen zum ersten Mal Großver-
bände der Gr tnze zum Einsatz: ein kroatisches, ein slawonisches, ein Ba-
nater und ein Siebenbürger Armeekorps. 
Das kroatische und das slawonische Korps gingen in Bosnien bzw. Ser-
bien vor, das Banater Korps kämpfte unter dem Oberbefehl des Feldmar-
schalls Baron Laudon, eines Kurländers, 1789 bei der Eroberung Belgrads 
mit, das Siebenbürger Korps zog mit dem Feldmarschall Prinz Coburg 
gegen Bukarest. 
Im Frieden von 1791 mußte aber auf die alte Grenze zurückgegangen wer-
den. 
Im Kriege gegen Frankreich kämpften die Siebenbürger Grenz-Regimen-
ter mit großer Tapferkeit bei Zabern und Weißenburg, das Banater Regi-
ment Nr. 12 in Italien ebenso wie das Walachen-Regiment Nr. 16 bei Ri-
voli. Da aber nicht alle Grenzer mit diesen Regimentern eingesetzt waren, 
so meldeten sich zahllose Freiwillige, die in Freikorps zum Einsatz ka-
men, das berühmteste unter ihnen, das Freikorps Wurmser, nach dem 
noch lange ein Husaren-Regiment genannt wurde. 
48000 Grenzer kämpften 1805 gegen Napoleon, trotzdem gingen Veneti-
en, Istrien und Dalmatien der österreichischen Krone verloren. 
Dieser Einsatz der Grenzer, ihre hohen Blutopfer für ihren Kaiser, wur-
den belohnt durch die „Grundgesetze von 1807", durch die ein Höhe-
punkt in der Entwicklung der Grenze eingeleitet wurde. Erzherzog Karl, 
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der letzte Reichs-Feldmarschall und Sieger bei Aspern, vollendete diese 
gewaltige Schöpfung deutscher Geschichte. Aus den deutschen Erblan-
den, aus Böhmen, Mähren und Ungarn, kämpften 1 - 4 % der Bevölke-
rung gegen Napoleon, die Grenze stellte 14 %, ein Beweis für die Einsatz-
bereitschaft dieser soldatischen Einrichtung - ein Zeugnis für ihre Treue! 
Im Frieden von Schönbrunn 1809 fiel auch noch Krain, ein Teil Kärntens 
und Kroatiens, an die Franzosen. Napoleon war begeistert von der Ein-
richtung der Grenze und hat sie unverändert übernommen. 6 Regimenter 
gliederte er in seine Grande Armee ein, die meisten von ihnen sind vor 
Moskau geblieben. Nach der Völkerschlacht von Leipzig kamen diese 
verlorenen Gebiete an das Reich zurück und stellten in ihrer Begeisterung 
dem Kaiser ein Riesenaufgebot zur Verfügung. 
Ihre schwersten Einsätze erlebten die Grenzer in den Feldzügen 1848/49. 
In Italien kämpften sie unter schwersten Bedingungen in den Sümpfen vor 
Venedig, während ihre Reserve-Bataillone unter Führung ihres Banus Je-
lasic sich auszeichneten durch heldenhaften Einsatz bei der Verteidigung 
Ofens, bei Temeschburg und Arad gegen die ungarische Hauptarmee. 
Schließlich eilten sie 1848 ihrem Kaiser vor Wien zur Hilfe und ermöglich-
ten ihm die Befreiung seiner Hauptstadt. Sie kämpften, sie bluteten und 
starben für das Reich, das ihnen dafür das Land zu Lehen gegeben hatte -
und das durch Jahrhunderte hindurch. 
Die Grenze bildete durch die Jahrhunderte aber nicht nur den militäri-
schen Schutz - sie bewahrte das Reich auch vor der Einschleppung von 
Seuchen aus dem Orient, besonders der gefürchteten Beulenpest und 
Cholera. So waren die Durchgangsstellen, an denen der Grenzverkehr 
sich abwickelte, zugleich zu Quarantäne-Stationen ausgebaut. Durch 
einen weit hinausgeschobenen Spähdienst wurde die Früherkennung einer 
Seuchengefahr sichergestellt - je nach der Höhe der Gefahrenstufe wurde 
dann die Grenze hermetisch abgeriegelt. 
Grenzverkehr aber mußte ja sein. Dafür gab es dann die sog. „Kontu-
mazen", die ebenfalls von Grenzern bedient wurden. Im nichtexponier-
ten Bereich der Kontumaz befanden sich die Wohngebäude der Wache. 
Im exponierten Bereich aber herrschte größte Strenge. In einem ange-
schlossenen Hof wurden alle Reisenden aus dem Osten angehalten. In die-
sem ummauerten Hof mußten sie wohnen, dort waren auch Warenlager, 
Ställe, Waschanlagen und ein Friedhof. Hier mußten die Reisenden 21, bei 
Gefahr 3. Grades sogar 42 Tage bleiben. Briefe wurden auf langen Stangen 
herübergereicht, Getreide in Rinnen herübergeleitet, Geld in Essigkübel 
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geworfen und aus diesen wieder herausgefischt. Schlimm wurde es, wenn 
ein Reisender krank wurde; dann mußten seine Diener oder Angehörigen 
ihn pflegen, starb er gar, wurde er von einem besonderen Kommando, 
meist Zigeunern, schnellstens begraben. Mit Schwefel- und Chlordämp-
fen wurde dann die ganze Kontumaz desinfiziert. Schon ganz schön vor-
bildlich damals! 
Dieses grandiose Werk, das unter dem Prinzen Eugen und der Kaiserin 
Maria Theresia zur Blüte gelangte und dem außer den bereits genannten 
solche Männer wie Herbert von Auersperg, Burgstaller, Weixelberg, Ge-
org von Khevenhüller, Johann Freiherr von Zedwitz Kraft und Leben 
weihten, dieses Werk wurde durch das „Grenzgrundgesetz von 1850" 
dem Verfall preisgegeben. Es wurde das Lehensverhältnis, das Jahrhun-
derte hindurch Lebens- und Kampfgrundlage der Grenzer war, aufgege-
ben. Den Grenzern wurde Grund und Boden als Eigentum übergeben. 
Die Mannschaft am Kordon wurde besoldet, die Großfamilie zerfiel, die 
Grenze wurde nicht mehr durch die ganze Kraft der Grenzbevölkerung 
bewacht. 
Die Auflösung der Grenze begann in Siebenbürgen bereits 1851, in den 
anderen Gebieten der „Alten" Militärgrenze 1871. Viele Grenzer weiger-
ten sich, den Auflösungsbefehlen zu folgen, ja, sie widersetzten sich der 
Auflösung sogar durch Waffengewalt. Erst den feinfühligen Bemühungen 
des Feldmarschalleutnants Freiherr von Molinary, einem Sohn der Gren-
ze, gelang endlich die Befriedung. Nun, die Grenze wurde auch nicht 
mehr gebraucht. Die Türken waren abgezogen, die Ungarn zwar selb-
ständiger, aber friedlicher, der Kordon lag nun im Hinterland. Damit 
schloß ein Kapitel der deutschen Geschichte, das aus dem Schicksal des 
Reiches und seines Reichs-Feldmarschalls Prinz Eugen von Savoyen nicht 
wegzudenken ist. Was blieb, war lange Zeit eine gläubige Verehrung des 
Reiches und seines Kaisers durch die Menschen an der alten Militärgrenze, 
dem Hofzaun des Reiches. 
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Ein Leben für die Heimat 

Porträt unseres Kommandierenden Generals 

SS-Obergruppenführer und General der Waffen-SS Artur Phleps war eine 
- aus jedem Blickwinkel betrachtet - faszinierende Persönlichkeit. Ural-
tem Siebenbürger Bauerngeschlecht entstammend, verbanden sich in ihm 
scharfer Verstand mit unendlichem Fleiß und nie versagender Energie -
aus dem Innern strahlender Charme und vollendete Höflichkeit mit 
schroffer Ablehnung jeder gespielten Etikette. Sein zerknittertes Gesicht, 
von dalmatinischer Sonne (in Mostar hatten wir damals nachts im Zimmer 
noch an die 50 Grad Celsius) und der eisigen Bora auf den Bergen Monte-
negros gegerbt - strahlte aus jeder Falte überlegenen Geist, nie versagen-
den Humor und tiefe väterliche Güte aus. 
Von seinen Vorgesetzten bis hinauf zu Hitler in hohem Maße geachtet -
ja, von manchem gefürchtet wegen seiner Unbequemlichkeit, seiner Ei-
genmächtigkeit, wenn es sein mußte Halsstarrigkeit - und doch dies alles 
nur aus seinem Pflichtbewußtsein gegenüber Reich und Volk und den ihm 
anvertrauten Soldaten. Von diesen seinen Soldaten in kindlichem Ver-
trauen geehrt, bei Nachlässigkeit gefürchtet, als treusorgende, nie ermü-
dende Vatergestalt erkannt - unser Papa Phleps! 
Er verlangte unendlich viel von seinen Kommandeuren, seinen Kom-
paniechefs, seinen Gebirgsjägern - er verlangte aber nichts, was er nicht 
selbst tat oder zu tun jeder Zeit bereit war. Das machte das Gehorchen 
leicht, auch in der schwierigsten Situation. 
So wie sein Leben eine einzige Pflichterfüllung war für Heimat, Volk und 
Vaterland, so fand er auch den Tod - bis zuletzt glücklich in der Erfüllung 
dieser Pflicht und in tiefer Geborgenheit in Gott. 
Artur Phleps wurde am 29. November 1881 im Schutze der alten Kir-
chenburg von Birthälm/Siebenbürgen geboren. Sein Vater war Arzt, seine 
Mutter eine Bauerntochter, beide Familien seit Jahrhunderten in Sieben-
bürgen ansässig, gestählt in der harten Schule der Grenze und im ewigen 
Kampf um das Deutschtum in fremdem Land. 
Nach Realschule in Hermannstadt folgt k. u. k.-Kadettenschule in Preß-
burg. In dem bunten Mosaik aller Völker der Monarchie lernt er Toleranz 
gegenüber fremdem Wesen, aber auch Selbstbewußtsein auf sein eigenes 
deutsches Bauernblut. Hier in der schillernden Garnisonstadt bekommt 
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er einen Einblick in die Größe und Machtfülle der Monarchie - doch nie 
verläßt ihn die Liebe zu seiner bäuerlichen siebenbürgischen Heimat, je-
den Urlaub kehrt er an diese Quelle zurück. 
Mehr und mehr erfaßt ihn der Wunsch, einstmals im Großen Generalstab 
seinem Vaterland zu dienen; um dieses Ziel zu erreichen, stellt er höchste 
Forderungen an sich selbst, und seine Disziplin zu konsequentem Fleiß 
reift in ihm heran. Seine Offizierslaufbahn beginnt der junge Leutnant bei 
den Tiroler Kaiserjägern, wird 1903 nach Güns in Ungarn zu den Feldjä-
gern versetzt. Bereits 1905 öffnet sich ihm die Erfüllung seines großen 
Ziels: die Berufung an die k. u. k.-Militärakademie. Hier wird in ihm der 
Grundstein gelegt zu seinen hervorragenden taktischen und strategischen 
Kenntnissen. Ihm reicht jedoch der angebotene Stoff noch nicht - so be-
treibt er außerhalb des Dienstes, ja, noch in den Nachtstunden, Studien 
über frühere bedeutende Schlachten und Heerführer. Nach 2 Jahren ver-
läßt er die Akademie mit dem Prädikat: „Zum Generalstab sehr geeignet 
befunden". 
Außer der Reihe zum Oberleutnant befördert, wird er als Generalstabsof-
fizier zur 13. Infanterie-Brigadenach Esseg in Slowenien versetzt, ein Jahr 
später in den Stab der 6. Infanterie-Division nach Granz. 
Sein Streben nach beherrschendem Wissen wird dokumentiert durch den 
Ausspruch eines Freundes: „Nach einer durchbummelten Nacht sah ich 
in seinem Zimmer noch Licht. Ich ging hinauf und sah ihn auf dem Boden 
liegend über Karten und Bücher gebeugt. Auf meine entsetzte Frage seine 
Antwort: ,Ich studiere den russisch-japanischen Krieg. Unfaßbar, daß die 
Russen bei Mukden von den Japanern geschlagen wurden! Bei der Über-
legenheit an Menschen und Material!' Und er begann vulkanisch, mir den 
strategischen Verlauf des Feldzuges auszudeuten, bis ich, selbst ent-
flammt, Zeit und Raum vergaß." 
Seine Leistungen fallen auf. So wird er 1911 außer der Reihe zum Haupt-
mann im Generalstab befördert und in den Stab des X V . AK. nach Sara-
jevo versetzt. Hier nun, mit der Organisation der Mobilisierung und des 
Etappenwesens für Bosnien und die Herzegovina betraut, lernt er in zahl-
losen Generalstabsreisen durch die Täler und Schluchten, über die Karst-
höhen und durch Urwälder einen Raum kennen, der ihm immer wieder 
Schwierigkeiten besonders des Nachschubes in diesem unwirtlichen Ge-
lände beschert - ein Raum, dessen Kenntnis ihm später als Divisions- und 
Korps-Kommandeur von ungeheurem Vorteil sein wird. So kann er 1943 
einen Feldzug durchführen, den er 1913 in einer sorgfältigen Ausarbei-

24 



tung seinem Kommandierenden General vorlegte - über die Narenta hin-
weg nach Osten in die Berge Montenegros. 
Bei Ausbruch des I. Weltkrieges steht der Hauptmann Phleps im Stabe der 
32. Infanterie-Division in Budapest und mit dieser Division und bald dar-
auf in der Operationsabteilung der 2. Armee in Nordserbien, in den Wäl-
dern de r Karpaten, in Galizien, in Polen und wieder in den Karpaten. 
Im 2. Kriegsjahr finden wir ihn bei der Armeegruppe Rohr, später bei der 
10. Armee Kärnten in Villach, wo er als Generalstabschef des Gruppen-
kommandos und als Stellvertreter des Quartiermeisters dieser Armee we-
sentlich Anteil am Aufbau der Versorgung in diesem Raum hat. 
Nach dem Tode des Königs Karl I. bricht das bisher befreundete Rumä-
nien die Neutralität und fällt in schnödem Verrat in Siebenbürgen ein. Da 
kann der inzwischen zum Major aufgerückte Artur Phleps als General-
stabschef der 72. Infanterie-Division in entscheidender Position am Ent-
satz seiner Heimat teilnehmen. Fast 2 Jahre bleibt Phleps auf dem Kriegs-
schauplatz Rumänien - zuletzt als Chef der Quartiermeisterabteilung dem 
9. deutschen Armeeoberkommando zugeteilt. Mehr und mehr speziali-
siert sich sein Einsatz auf das Gebiet Logistik. 
Übrigens kam für Phleps der Verrat Rumäniens nicht überraschend. Ihm, 
aufgewachsen unter den verschiedenen Völkern des Balkans, war die 
schwache Klammer, mit der Wien versuchte, alle diese auseinanderstre-
benden Völker unter einem Hut zu halten, das große Fragezeichen aller 
Politik. So sah er auch bereits anfangs des Krieges den Abfall Italiens vor-
aus. 
Er ist sehr befriedigt, 1918 dann an die italienische Front zur Heeres-
gruppe Tirol versetzt zu werden. In ihr rückt er, nun bereits Oberstleut-
nant, zum Oberquartiermeister der gesamten Alpenfront auf. 
Und dann das Ende des Krieges 1918 - Zerfall der Donaumonarchie in 
ihre Einzelteile, Neugliederung des Balkans nach den laienhaften Vorstel-
lungen der Alliierten; seine Heimat Siebenbürgen kommt zu Rumänien. 
Für ihn nun die entscheidende Frage - soll er dem rumänischen Staat seine 
Dienste anbieten? Die Antwort wird ihm abgenommen. Die Bolschewi-
sten unter Bela Khun toben in Westrumänien und im benachbarten Un-
garn. So wird Phleps zum Kommandeur der sächsischen Nationalgarde in 
Groß-Schenk ernannt - ein zweites Mal kann er in den Kampf um die 
Freiheit seiner Heimat eingreifen. 
In diesen Kämpfen tritt ein weiterer Charakterzug dieses Mannes zutage -
seine Eigenmächtigkeit. Als in den Kämpfen an der Theiß die rumäni-
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sehen Truppen in schwierige Lage geraten, widersetzt er sich gegebenen 
Befehlen und handelt auf eigene Faust - mit Erfolg! Das bringt ihm -
schon damals von Neidern umgeben - Kriegsgericht, Freispruch, Aus-
zeichnung und Beförderung zum Oberst ein. 
In Bistritz ist er dann Kommandeur des 84. Infanterie-Regiments. Dort-
selbst wird er vom jungen Kronprinzen bewundert und umworben. So 
wird er bald in den Großen Generalstab und zugleich als Professor an die 
Kriegsakademie nach Bukarest versetzt. Sein Lehrfach auch hier: Logi-
stik. Unter Beibehaltung seiner Professur geht er dann nach Kronstadt zur 
Schulung des Stabes des V. AK. 
1926 bringt er ein vielbeachtetes Buch heraus: „Logistik/Grundsätze der 
Organisation und Durchführung". Es wird zum Standardwerk der rumä-
nischen Armee in allen Fragen des Transports und der Versorgung. 
Aber mit jeder Stufe seines Aufstiegs steigt auch die Zahl seiner Neider im 
rumänischen Offizierkorps, das viel eher auf dem glatten Parkett der in-
triganten Hofgesellschaft in Bukarest zu glänzen weiß. So bringt man es 
fertig, Phleps bei der von ihm sorgfältig vorbereiteten Generalsprüfung 
ausgerechnet in seinem Spezialfach Logistik durchfallen zu lassen. Am 
liebsten hätte er seinen Hut genommen, aber so leicht läßt er sich auch 
wieder nicht unterkriegen. Er macht die Prüfung zum 2. Mal - mit Erfolg. 
Es folgen einige Kommandos in der rumänischen Tiefebene und am 
Schwarzen Meer, dann wird er Kommandeur der 1. Gebirgs-Brigade. Der 
aus dem Exil zurückgekehrte König Carol macht ihn zu seinem Vertrau-
ten und Berater. Aber in diesem Augiasstall von Intrige und Verlogenheit 
bei Hofe fühlt sich Phleps deplaziert. Er wird zwar Kommandierender 
General des Gebirgskorps, aber er meidet die Gesellschaft in der Haupt-
stadt, wie er kann. Und wieder zeigt sich eine - später noch oft hervortre-
tende Charaktereigenschaft - seine Zivilcourage, sein Mannesmut vor 
Königsthronen. So bezeichnet er den König, als dieser einem anderen Ge-
neral gegenüber Phleps Worte umzudrehen versucht, in offener Gesell-
schaft als Lügner. Damit jedoch setzt er selbst seiner Karriere ein Ende. 
Als er dann auch noch dahinterkommt, daß seine Post zensiert, seine Ge-
spräche überwacht werden, quittiert er den Dienst und wird als General-
leutnant zur Disposition gestellt. 
1941 - der Krieg gegen die Sowjetunion steht bevor-bi t te t er um die Er-
laubnis, das Land verlassen und in die deutsche Wehrmacht eintreten zu 
dürfen. Sein Gesuch wird genehmigt. Freiwillig geht er zur Waffen-SS 
und wird von Himmler als Standartenführer eingestuft und dem Stabe der 
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Division „Wiking" zugeteilt. Nach Wäckerles Tod übernimmt er das Re-
giment „Westland" und macht durch seine Einsätze bei Krementschug 
und Dnjepropetrowsk auf sich aufmerksam. So verbindet ihn bald mit 
dem Panzergeneral Hube ein vertrauensvolles Verhältnis. Mit General 
Steiner kommt er jedoch nicht zurecht - zu verschieden sind diese beiden 
Charaktere, auch ist Phleps - inzwischen zum Oberführer befördert -
nicht bereit, sich Steiners sprunghaftem Temperament anzupassen oder 
gar unterzuordnen. 
Am 13.1.42 bekommt der SS-Brigardeführer und Generalmajor der Waf-
fen-SS Phleps den Auftrag, aus Volksdeutschen Serbiens und des serbi-
schen Banats Einheiten nach eigenen Vorstellungen aufzustellen. Ihm 
werden aber nicht - wie sonst bei Neuaufstellungen selbstverständlich -
Führer und Stämme oder Ersatzeinheiten zur Verfügung gestellt - man 
weist ihn an, aus seinen früheren Bekannten des k. u. k.-Offizierkorps 
die Kommandeure, Führer und Unterführer jedoch aus den in fremden 
Armeen Ausgebildeten heranzuziehen. Eine schier unmögliche Aufgabe! 
Aber mit der ihm eigenen Energie geht er an Planung und Ausbildung her-
an, und im Herbst steht die 7. Gebirgs-Division „Prinz Eugen", zum 
Einsatz bereit. Himmler kommt und besichtigt und ist begeistert. Phleps 
wird zum SS-Gruppenführer und Generalleutnant der Waffen-SS beför-
dert. Er führt die Division in härtesten Einsätzen mit wachsenden Erfol-
gen - nicht in spektakulären Schlachten, von denen der Wehrmachtsbe-
richt spricht, aber in hartnäckigen Kämpfen unter höchstem persönlichen 
Einsatz. Die Hochachtung seiner Vorgesetzten, die grenzenlose Vereh-
rung seiner Gebirgsjäger sind ihm genug. 

Im Frühjahr 1943 - mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet, zum SS-Ober-
gruppenführer und General der Waffen-SS befördert - wird er zum 
Kommandierenden General ernannt und mit der Aufstellung und Füh-
rung des V.SS-Gebirgs-Korps beauftragt. Damit wird er zu einer der ent-
scheidenden Persönlichkeiten des Balkans - seine reichen Erfahrungen aus 
seiner langen Generalstabslaufbahn - nun schon über 30 Jahre - geben 
seinen Entscheidungen und Befehlen ein unverwechselbares Gesicht. Da-
bei bleibt er immer von ergreifender Schlichtheit, von asketischer An-
spruchslosigkeit und von einer Einfachheit, die selbst Hitler höchst be-
eindruckt. So nimmt er, ihm ein geplantes Unternehmen auf der Karte 
darstellend, Zehner und Fünfer aus der Geldbörse, legt sie als Regimenter 
und Bataillone auf die Karte und läßt sie, entsprechend seiner Planung, 
vorrücken - eine Demonstration, die Moltke zu Gesicht gestanden hätte. 
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Er hat nichts von einem Haudegen oder Landsknecht an sich, schon gar 
nichts vom eitel-eleganten Offizier. Alles an ihm ist echt - eine aus härte-
stem Holz geschnitzte Soldatengestalt. Nur sein Geist ist brillant. 
Wir wollen aber auch seine kleinen Schwächen nicht ausklammern, die ihn 
ja erst zum Menschen machen, zu einem besonders liebenswerten Men-
schen. So ist er im Gebrauch der vielen kleinen Dinge des täglichen Lebens 
oft von kindhafter Ungeschicklichkeit, von Professoren-Vergeßlichkeit. 
Wie oft doch hat er beim Essen mit einer seiner temperamentvollen Hand-
bewegungen sein Rotweinglas umgestoßen - zunächst zornig, sogleich 
aber wieder nachsichtig über sich selbst lächelnd. Wie oft hat er den Tele-
fonhörer mit der Sprechmuschel am Ohr und schimpft in die Hörmu-
schel, daß die verfluchte Leitung schon wieder unterbrochen sei. Wie oft 
sucht er zur Karteneinzeichnung seinen Stift, seinen Radiergummi, bis 
wir ihm beides an langer Schnur am Kartenbrett anbinden. 
Sein letzter Auftrag ist zugleich sein schwerster. August 1944 - Rumänien 
tritt zu den Feindmächten über. Adalbert Stifters Worte bewahrheiten 
sich wieder: „Wer heute die alte Pflicht verrät, verrät auch morgen die 
neue!" Heiliger Zorn verbindet sich in ihm mit dem Wunsch, den Befehl 
zum Einsatz in Rumänien zu erhalten. Er bekommt ihn - wird Bevoll-
mächtigter General für Südsiebenbürgen und das Banat - aber ohne Stab, 
ohne Truppen. Soll er aus den letzten verbliebenen Männern seiner Hei-
mat einen Volkssturm aufstellen? Gegen diese Panzermassen der Sowjets 
und die von deutscher Wehrmacht hervorragend ausgerüstete und ausge-
bildete rumänische Armee? Zwar fürchten die rumänischen Offiziere ihn 
- sein Name ist dem letzten Soldaten drüben bekannt, aber damit allein 
kann er keine Schlacht gewinnen. Ihn so dort einzusetzen, ist unverant-
wortlich! So muß er zusehen, wie die Sowjets in seine Heimat eindringen. 
Er kann zwar noch Flüchtlingstrecks zusammenstellen, kann diesen einen 
geringen Geleitschutz geben, kann auch den Vormarsch hier und dort 
noch verzögern - aufhalten kann er ihn nicht. So fällt er dann, seinem lan-
gen Soldatenleben einen letzten Sinn gebend, im letzten Einsatz für seine 
geliebte Heimat. 

Ein großartiger Soldat! Wäre er zeitlebens in deutschen Diensten gewe-
sen, wir hätten ihn zweifellos in der Liste der Feldmarschälle zu suchen. 
Ein Ereignis sei noch verzeichnet, dem Bildnis dieses großen Soldaten den 
stilvollen Rahmen zu geben: Er steht in den letzten Tagen vor Kronstadt, 
entschlossen, die Bevölkerung dieser Stadt dem Zugriff der Bolschewisten 
zu entreißen; doch seine Truppen reichen nicht aus, der Feind umschließt 
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die Stadt und zwingt ihn, zurückzugehen. Da schreibt er dem rumäni-
schen Kommandanten - einem Offizier, der früher unter ihm diente -
einen Brief mit der Bitte, der Bevölkerung freien Abzug zu gewähren. Die 
Antwort des Rumänen, von einem Parlamentär überbracht, lautet, er sei 
nicht befugt, diese Bitte zu gewähren. Wohl aber sei er bereit, den engsten 
Verwandten des Generals freies Geleit zu geben. 
In dieser Nacht hören die Mitarbeiter ihren General in seinem Zimmer 
auf- und abgehen. Am nächsten Morgen ist sein Haar schneeweiß. Er hat 
gewiß nicht die ganze Nacht gebraucht, eine Entscheidung zu fällen, aber 
eben dieser unerbittliche Entscheid des Schicksals vertrieb den Schlaf aus 
seiner Kammer. Der Rumäne hat nie eine Antwort erhalten. 
Gewiß hätten die Menschen ihm verziehen, wenn er wenigstens einige 
dem ungewissen Schicksal entrissen hätte - aber tausende, wohl hundert-
tausende hätten zu zweifeln begonnen, hätten erkannt, daß es zweierlei 
Menschen gibt - solche, die Macht haben und solche, die Macht über sich 
ergehen lassen müssen - solche, die von Durchhalten reden und solche, 
die durchhalten müssen. Sie hätten wohl in Zukunft auf einen Appell an 
ihr Deutschtum nur ein höhnisches Lächeln gehabt. Selten ist der tragi-
sche Konflikt zwischen Liebe und Pflicht so deutlich abzulesen, wie in 
dieser Entscheidung. Aber für den General Artur Phleps konnte sie gar 
nicht anders ausfallen. 
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Das Deutschtum im Südosten 

Von einem Banater Kameraden 

Wenn man die Geschichte des deutschen Volkes kennenlernen will und 
dabei an den Grenzen Deutschlands haltmacht, hat man versäumt, die 
Größe dieser Geschichte ganz kennen zu lernen. Denn in Wahrheit hat 
sich ein bedeutender Teil davon jenseits der alten Staatsgrenzen abgewik-
kelt. Die Deutschen waren zu allen Zeiten gute und begehrte Kolonisten 
gewesen. Auch in dem südosteuropäischen Raum hat eine deutsche Kolo-
nisation in drei großen Zeitabschnitten stattgefunden: im Früh-, im 
Hochmittelalter und in der Neuzeit. Im Früh- und Hochmittelalter voll-
brachten gerade die Bayern in der Christianisierung der benachbarten 
Slawen und Madjaren große Leistungen. Durch die Ehe Stephans des Hei-
ligen mit der bayrischen Prinzessin Giesela wurden die Beziehungen zu 
Bayern vertieft. Ritter und Geistliche kamen nach Ungarn. Es ist bekannt, 
daß Deutsche die Städtebauer des mittelalterlichen Ungarns waren. 
Im 12. und 13. Jahrhundert entstanden Siedlungen der Zipser und Sieben-
bürger Sachsen. „Der ungarische König Andreas II . , der auch das Adels-
recht in der ,Goldenen Bulle' verbriefte, bekräftigte 1224 die Rechte der 
Sachsen im ,Goldenen Freibrief', der zwar oft befehdet, doch unverrückt 
mehr als 600 Jahre als Grundgesetz des Landes in Geltung stand, das deut-
sche Freitum vereinigte, sicherte und ordnete. An die Spitze des Her-
mannstädter Gaues und damit des Königsbodens trat fortan ein Graf, vor-
erst vom König ernannt, später aus der Volksmitte gewählt und von der 
Krone nur bestätigt; in seiner Hand lagen die höchste Verwaltung, die 
Führung der eigenen Truppen im Kriege und die oberste Rechtsprechung, 
wobei deutsches Gewohnheitsrecht zu gelten hatte und kein Sachse von 
fremden Gerichten belangt werden durfte. Der Freibrief befreite die hei-
mischen Kaufleute von jeglichem Zoll in Ungarn, schenkte ihren Märkten 
Handelsfreiheit und stellte fest, daß der Königsboden unbeschränktes Ei-
gentum der Sachsen sei, auf dem sich niemand ohne ihre Einwilligung an-
siedeln dürfe." 

Von 1211-1225 übertrug man dem deutschen Ritterorden die Grenz-
wache an den Ostkarpaten. Die Deutschen Ostzüge waren also, 
wie es die Geschichte lehrt und beweist, keinesfalls gelenkte Raubzüge 
einiger weltlicher und geistlicher Feudalherren unter dem Deckman-
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tel des Christentums, sondern zu allen Zeiten willkommene Sendbo-
ten. 
In der Neuzeit, nach den Türkenkriegen, rief man wieder aus Habsburgi-
schen Landen vornehmlich jedoch Deutsche ins befreite Gebiet, um es zu 
kultivieren. In drei großen Schwabenzügen (unter Karl VI . , unter Maria 
Theresia und unter Josef II . ) und vielen kleinen Schüben wanderten im 
17. und 18. Jahrhundert Deutsche nach Ungarn. Im Museum der Stadt 
Novi Sad (Neusatz) in Petrovaradin (Peterwardein) ist ein Bild über die 
Ankunft der deutschen Kolonisten im 18. Jahrhundert zu sehen. Die 
Ubersetzung aus der serbischen in die deutsche Sprache lautet: Die An-
kunft der deutschen Kolonisten aus Österreich, erste Hälfte des X V I I I . 
Jahrhunderts. 
Es entstanden die Siedlungsgebiete im Ungarischen Mittelgebirge zwi-
schen Raab, Donauknie und Plattensee mit dem Zentrum Budapest, die 
Schwäbische Türkei zwischen Plattensee, Donau und Drau mit dem Zen-
trum Fünfkirchen, die Batschka zwischen Donau und Theiß mit dem Zen-
trum Neusatz, das Banat zwischen Theiß, Donau und Karpaten mit dem 
Zentrum Temeschburg, Syrmien und Slawonien zwischen Save und Drau 
mit dem Zentrum Esseg und Satmar mit dem Zentrum Großkarol. Wei-
tere Siedlungen entstanden auch 1772 im Habsburgischen Galizien und 
Buchenland mit der östlichsten deutschen Universität Csernowitz 
(1875 - 1919), ab 1813 im russisch gewordenen Bessarabien. 
Insgesamt lebten in den deutschen Siedlungsgebieten des Südostraumes 
bis zum 2. Weltkrieg 2 1/4 Millionen Deutsche. Sie verwandelten Ur-
wälder, Sümpfe und Steppen in Ackerland und erschlossen Bodenschätze 
und heilkräftige Quellen. Sie pflegten das Handwerk, den weitausgreifen-
den Handel, entwickelten die Industrie und gründeten Dörfer und wehr-
hafte Städte mit vorbildlichem Schulwesen und bedeutender Kultur. Das 
Deutschtum des Südostraumes hat gewiß eine Reihe bedeutender Persön-
lichkeiten aufzuweisen, die von gesamtdeutschem Rang sind: der Arzt 
Ignaz Semmelweis, der Retter der Mütter genannt, Hermann Oberth, der 
Raketenforscher aus Hermannstadt in Siebenbürgen, Franz Liszt, Niko-
laus Lenau und schließlich Albrecht Dürer, um an diesem Beispiel nur an 
die kulturellen Wechselbeziehungen zwischen Deutschland und dem 
Südostraum zu erinnern - der väterlicherseits einer Randlandschaft Sie-
benbürgens entstammt. Es sei noch gestattet Adam Müller-Guttenbrunn 
zu erwähnen - der als Dichter und Schriftsteller zwar nicht in die gesamt-
deutsche Literatur eingegangen ist, für die Donauschwaben aber in volks-
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politischer Hinsicht eine bedeutende Rolle spielte. Seine Romane weckten 
das Volksbewußtsein der Donauschwaben. Er ist der völkische Erwecker 
der Donauschwaben. 
Wichtiger aber als der Hinweis auf solche Persönlichkeiten scheinen jene 
Leistungen zu sein, die das Südostdeutschtum in kulturpolitischer Hin-
sicht bezüglich des Zusammenlebens und Zusammenwirkens der ver-
schiedenen Völker vollbracht hat. Trotz mannigfacher Reibungen hat sich 
das Südostdeutschtum der Aufgabe des partnerschaftlichen Zusammenle-
bens gewidmet. Viele Deutsche haben in der Sprache ihrer Nachbarn und 
zu deren Ruhm gewirkt. Diese Leistungen sind nicht nur in das Haupt-
buch der Vergangenheit eingetragen, sondern gehören auch zum lebendi-
gen Vermögen der Zukunft, wenn es ein friedliches Nebeneinander von 
friedlichen Völkern geben soll. 

Die Donauschwaben und die deutsche Kolonisation in Südosteuropa 

Der geschichtliche Werdegang der Donauschwaben beginnt mit der Ko-
lonisation der von den Türken befreiten Gebiete im Südosten Europas. 
Rund 300 Jahre dauerte der Kampf gegen die Osmanen. Im Jahre 1683, 
während der 2. Belagerung Wiens, konnten die Türken in der Entsatz-
schlacht am Kahlenberge entscheidend geschlagen werden. Truppen aus 
einer Reihe von deutschen Stämmen haben unter der Führung Herzog 
Karls von Lothringen in dieser Schlacht, in der auch Prinz Eugen von Sa-
voyen erstmalig im Heer des Kaisers kämpft, einen epochalen Sieg errun-
gen. Entscheidend für den Fortgang der Ereignisse aber ist, daß es dem 
Zusammenwirken imperialer und kurialer Kräfte gelingt, die Abwehr der 
Türken von Wien zum Auftakt eines Reichs- und Glaubenskrieges zur 
Vertreibung der Türken aus Ungarn zu machen. Im großen leopoldini-
schen Türkenkrieg von 1683 - 1699 errang Karl von Lothringen entschei-
dende Siege. Er erstürmte mit seinem Heer Ofen, schlug die Türken bei 
Mohatsch und besetzte Siebenbürgen. Nach seinem Tode haben seine 
Schüler Ludwig von Baden, der Türkenlouis genannt, und Max Emanuel 
von Bayern, der durch die Erstürmung Belgrads das Tor zum Balkan auf-
schlug, das Ringen gegen die Türken erfolgreich fortgesetzt. Entschei-
dender noch war schließlich der große Sieg bei Zenta, den 1687 der größte 
Schüler Karls von Lothringen, Prinz Eugen erfochten hat. Der Friede von 
Karlowitz (1699) ließ vom großen karpatenumsäumten ungarischen 
Raum nur mehr das Banat von Temesvar, jenen Raum zwischen Marosch, 
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Theiß und Donau im Süden in der Hand der Osmanen. In dem erworbe-
nen Neuland, das dem Kaiser zur freien Verfügung vorbehalten blieb, ver-
suchte man ein umfassendes Wiederaufbauprogramm einzuführen: 

1. Wirtschaftspflege in Stadt und Land 
2. Bevölkerungspolitik entsprechend den Normen des Merkantilismus 
3. Gerechte Verteilung der Lasten 
4. gewisser Untertanenschutz 

Aber wie oft war auch hier im Zeitalter des planungsfrohen Merkantilis-
mus das Wollen weit stärker als das Können. 
Im Kampf gegen die ständische Opposition der Madjaren konnte sich der 
Kaiser nicht durchsetzen. Die adelige Komitatsverwaltung in all ihrer 
Rückständigkeit und einseitigen Belastung des Untertanen zugunsten des 
adeligen Besitzers hatte gesiegt. 
Eine bedeutsame und nachhaltige Wirkung von den Programmpunkten 
des Einrichtungswerkes war nur der Bevölkerungspolitik beschieden. Zur 
Wiederbevölkerung des durch die langen Kriege menschenarm geworde-
nen Landes war eine umfangreiche Werbung zur Einwanderung nach Un-
garn in die Wege geleitet worden. Deutsche Bauern und Handwerker, 
vorwiegend aus den südwestlichen Ländern des Reiches, machten sich 
donauabwärts auf den Weg nach dem Südosten. Die in den Reichskriegen 
mit Frankreich erlittenen Zerstörungen und die Enge der in eine Unzahl 
von Landeshoheiten zerrissenen Heimat machten ihnen den Abschied 
nicht allzu schwer. Die kaiserliche Regierung in Wien verfolgte mit der 
ausdrücklich festgelegten Bevorzugung der deutschen Kolonisten neben 
Serben und Slowenen nicht nur wirtschafts- und kultur-, sondern auch 
nationalpolitische Zwecke. Träger der Kolonisation waren vor allem jene 
Feldherrn und Beamten des Kaisers, Kirchenfürsten und Klöster, die die 
Kammer in den weiten Räumen des neu gewonnenen Landes mit reichen 
Latifundien beteilt hatte. 
Unter den kolonisierenden Feldherrn ist in vorderster Linie Prinz Eugen 
selbst zu nennen. Entscheidend freilich sind die Verdienste, die er sich um 
die Entwicklung der Gebiete erworben hat, die er dem Kaiser im Türken-
krieg 1716 - 1718 gewonnen hat. Er besiegte im Sommer 1716 die Türken 
bei Peterwardein, nach wenigen Wochen am 12. Oktober 1716 fiel die 
Sumpffestung Temesvar und 1717 „Stadt und Festung Beigerad", wie es 
in dem liedgefeierten Sieg von Belgrad heißt. Im Frieden von Passarowitz 
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kam das ganze Banat an den Kaiser. Auf Vorschlag Prinz Eugens wurde 
der Feldmarschall Claudius Florimund Graf Mercy zum Kommandanten 
des neugewonnenen Landes bestellt. Wohl waren die madjarischen Stände 
bestrebt, das Banat für den adeligen Grundbesitz und der ihr entspre-
chenden Komitatsverwaltung in Anspruch zu nehmen. Prinz Eugen 
setzte sich mit der ganzen Kraft seines Einflusses in Wien gegen die Forde-
rung der Madjaren ein und vertrat die Ansicht, „daß das gedachte Banat 
mit den hungarischen Komitaten nichts gemein, sondern ein separiertes 
Wesen habe." Kraftzentrum des deutschen Zentralismus im Südosten ge-
gen die Türken und auch gegen ein eventuell aufstandbereites Ungarn 
sollte somit das kaiserliche Banat sein. In einer Denkschrift des Generals 
Graf Hamilton, der Mercys Nachfolger in der Statthalterschaft im Banat 
war, wird das mit aller Deutlichkeit ausgesprochen. Wie ein Zaun, heißt es 
dort, soll das militärisch stark gehaltene Banat vom Süden her Ungarn und 
Siebenbürgen abschirmen, soll auch dann, wenn die Türken westlich oder 
östlich von der stark befestigten Banater Südgrenze ins Innere Ungarns 
eindringen, ein Bollwerk der kaiserlichen Militärmacht bleiben, die den 
Türken in Ungarn im Rücken bedroht und empfängt. Dazu muß das Land 
wohlbefestigt und mit genügender Truppenmacht besetzt sein. Es muß 
aber auch wirtschaftlich stark und imstande sein, aus eigener Kraft einen 
Teil der Kosten für die Haltung einer solchen Besatzung und den Bau der 
Festung aufzubringen. Die wirtschaftlichen Kräfte des Banats zu entwik-
keln, die großen Möglichkeiten, die in dieser in türkischer Zeit menschen-
arm gewordenen, vernachlässigten und versumpften Provinz steckten, 
zur Entfaltung zu bringen, war die vordringlichste Aufgabe des Grafen 
Mercy. Er schenkte daher seine volle Aufmerksamkeit dem Aufbau einer 
fortschrittlichen Landwirtschaft, indem er tüchtige deutsche Bauern an-
siedelte. Man brauchte sie ja vor allem wirtschaftlich, man will aber auch 
aus rein politischen Gründen auf sie nicht verzichten. So erließ Kaiserin 
Maria Theresia im Juni 1755 ihr Ansiedlungspatent: 
„Erstens: Wird denen sich ansässig machen wollenden Teutschen Fami-
lien ein mit genügsamen Waldungen, gesundem Wasser, dann fruchtbah-
ren Ackern und Wismathen überflüssig versehenes Stück Landes angewie-
sen und damit sie solches für immer in vollständiger Ruhe bebauen mö-
gen, von denen angränzenden Orthschaften mit besonderen Marckhstei-
nen unterschieden werden. Desgleichen sollen sie von allen allgemeinen 
Kayserlichen Königlichen Landes-Gaaben, wie auch Militär-Quartier 
und Vorspann, durch sechs ganzte nacheinander folgende Jahre, wie nicht 
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minder von seythen der Kaiserlichen Königlichen Herrschaft von allen 
Grundzüns- oder sonstigen Grund-Buchs-Gaaben ebenfalls durch drey 
nacheinander folgende Jahre gänzlichen frey seyn." 
„Zweytens: Nach genügsamer Bevölckherung eines jeden ihnen anwiese-
nen Orths wird von seythen der Kayserlichen Königlichen Herrschaft ab-
sogleich das benöthigte Gottes-Haus samt dem Pfarrhof aus eigenen Ko-
sten erbauet und zugleich die Vorsehung gemacht werden, womit bey je-
der Gemeinde ein beständiger Pfarrer oder Seelen-Sorger von ihrer Na-
tion angestellet werden solle." 
„Drittens: Sollen sie für immer als unmittelbahre Kayserliche Königliche 
Unterthanen gehalten und soforth weder eine Gemeinde insgesammt, 
noch eine Familie oder Unterthan ins Besondere an jemand anderen kauf-, 
tausch- oder geschenckweise überlassen und beynebens nicht als Leibei-
gene, sondern als freye Kayserliche Unterthanen gehalten und angesehen 
werden. Und wird dahero jedem freygestellet, zu verbleiben oder aber 
sowohl in dem Königreich auf einen anderen Orth, als auch außer demsel-
ben sich zu begeben und überdies auch zugelassen sein, allenfahls schon 
erbautes Haus samt gepflanzten Wein- und Obst-Gärthen an einen ande-
ren Kayserlichen Königlichen Unterthan ohngehindert verkaufen zu 
können: Jedoch mit diesem ausdrücklichen Vorbehalt, daß ein solcher 
Unterthan, ehe und bevor derselbe die Herrschaft verlasset, die von ihme 
schuldige allgemeine Landes- und Herrschaftlichen Züns- und sonstigen 
Grund-Buchs-Gaaben nebst dem gewöhnlichen Abfarth-Geldt zu ent-
richten gehalten seyn solle." 
„Fünftens: Werden jedem sich ansässig machenden nebst der benöthigten 
Haus-Stätte so viele Joch Äcker und Wiesen ohne Entgeldt angewiesen 
und überlassen werden, als er behörig zu bebauen und zu versorgen nur 
immer im Stande wird seyn können. Überdies aber wird auch einer jeden 
Gemeinde insbesondere ein Stück Landes ausgezeichnet werden, welches 
zur Weydung ihres Zug- und Milch-Viehes bequem liegen und hinrei-
chend seyn solle." 
„Achtens: Verwilliget überdies die Kayserliche Königliche Herrschaft 
denen selben alljährlich die Weinschancks-Freyheit vom ersten October 
bis Ende Marty." 
Aufgrund dieser in patentform feierlich erlassenen kaiserlichen Zusagen 
und Richtlinien wurden hierauf deutsche Siedler angeworben und mit ih-
nen auf kameralischen Gründen im Batscher- und Arader-Gebiet Ge-
meinden begründet, deren Bewohner keine Leibeigenen, sondern freie 
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kaiserliche Untertanen waren, ausgestattet mit dem Recht der Freizügig-
keit, mit eigenen Kirchen und Seelsorgern, mit muttersprachlicher Be-
treuung in Gemeinde, Kirche, Schule sowie mit Gemeindeweiden und 
gemeindlichem Schankrecht. Man brauchte den Deutschen aber nicht 
nur, um zu bevölkern, sondern noch viel mehr um zu kultivieren. Er sollte 
den einheimischen Serben und Rumänen Vorbild und Muster sein, sollte 
sie, um im Tone der Zeit zu bleiben, anlernen, er sollte schließlich und 
endlich die höheren Kulturzweige in der Landwirtschaft einführen. Der 
Weinbau war nach dem Zeugnis Hamiltons und noch nach Mercys Tod 
durchaus Sache der Deutschen. In der Pflanzung von Maulbeerbäumen, 
der Zucht der Seidenraupe gab, wieder nach den Dokumenten der Zeit, 
die deutsche Stadt Werschetz den Ton an. Daß man das Stroh im Herbst 
nicht verbrannte, wie es die noch vielfach nomadisierenden anderen Na-
tionalitäten taten, sondern in die Ställe legte, wird bezeichnenderweise die 
„deutsche Art" genannt. 
Aus den Angehörigen der verschiedensten deutschen Stämme, die als Ko-
lonisten des Kaisers in den Donauraum kamen, ist der jüngste deutsche 
Neustamm, sind die Donauschwaben geworden. Die Stammesbildung 
der Donauschwaben war nur deshalb möglich, weil historische und politi-
sche Faktoren sie ermöglichten. Im Kampf mit anderen Völkern im glei-
chen Lebensraum mußten sich die Donauschwaben zur nationalen Selbst-
besinnung und Selbstverteidigung aufraffen. Das nationale Erwachen för-
derte die Stammesbildung, die auch durch die Dreiteilung ihres Siedlungs-
gebietes auf die Nachfolgestaaten Ungarn, Jugoslawien, Rumänien und 
die erforderliche nationale Notwehr noch weiter vorangetrieben wurde. 
Die Bezeichnung Donauschwaben wurde von dem deutschen Gelehrten 
Hermann Rüdiger und dem Geographen Robert Sieger geprägt und fand 
eine gute Aufnahme in der Fachwissenschaft und bei dem betroffenen 
Menschenkreis selbst. 
Der Ausgang des 2. Weltkrieges brachte das Deutschtum aus dem süd-
osteuropäischen Raum, darunter auch die Donauschwaben, zum Großteil 
wieder in das Land der Ahnen zurück. Alles, was in jahrhundertelanger 
Aufbauarbeit zum Wohle des gesamten Raumes entstanden war, ist durch 
die Verschleppung und Vertreibung vernichtet worden. In Lagern in Ju-
goslawien sind rund 200 000 Donauschwaben, größtenteils Frauen, Kin-
der und Greise, vernichtet worden. In Ungarn wurden sie entrechtet und 
dann ausgeliefert. In der ungarischen Verordnung heißt es: „Nach 
Deutschland muß jeder ungarische Staatsbürger umsiedeln, der sich bei 
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der letzten Volkszählung zur deutschen Nationalität oder Muttersprache 
bekannt hat oder seinen madjarischen Namen auf einen deutschklingen-
den rückveränderte, des weiteren derjenige, der Mitglied des Volksbundes 
oder einer bewaffneten deutschen Formation war." Am glimpflichsten 
kamen die Deutschen aus Rumänien davon. Sie wurden enteignet und zur 
Zwangsarbeit herangezogen. 

Quellennachweis: 
D i p 1 i c h, Hans (Hrsg): Südostdeutsche Heimatblätter. München 1953. Folge 2. 
2. Jahrgang. 
S e n z, Josef: Geschichte der Donauschwaben. 2. Auflage. Freilassing (Pannonia Verlag) 
1955. 
Z i 1 1 i c h, Heinrich (Hrsg): Wir Siebenbürger. Salzburg 1949. 
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Aufstellung der Division „Prinz Eugen" 

Zu Beginn des Jahres 1942 wird die Aufstellung einer SS-Division aus den 
Deutschen in Jugoslawien eingeplant. Hitler beauftragt den SS-Brigade-
führer und Generalmajor der Waffen-SS Artur Phleps mit der Aufstellung 
und Führung dieser Division. Anfang Februar 1942 begibt sich Phleps 
nach Belgrad, um vor Ort in seiner zupackenden und mitreißenden Art 
die neue Aufgabe in die Hand zu nehmen. Er plant zunächst eine „Ge-
birgsdivision Südost", bestehend aus 2 Brigaden zu je 6 Btlnen., dazu 
selbstverständlich die schweren Waffen und Führungsorgane. Am 10.2. 
hat er den Entwurf der Gliederung fertig. Am 15.2. fährt er zur Erkun-
dung der Kasernen durch das Banat - diese Kasernen, noch aus der 
k.u.k.-Zeit, sind arg verwahrlost und verwanzt, allein für Weißkirchen 
und Werschetz muß er 1000 qm Glas anfordern. 
In Besprechungen mit den Volksgruppenführern Dr. Janko/Banat und 
B. Allgaier/Kroatien möchte er sofort die Einberufung einleiten; in dem 
Führer der Deutschen Mannschaft, Obersturmführer Michael Reiser, 
findet er einen hervorragenden Mitarbeiter. - Doch der Reichsführer-SS 
beschränkt ihn auf das Banat. Das zwingt ihn zur Umgliederung - er ent-
schließt sich zu 2 Regimentern mit je 4 Btlnen., mehr Mannschaften wer-
den nicht zusammenkommen. Bei Vorlage dieser Gliederung beim SS-
Führungshauptamt werden - zur späteren Aufstellung - die Aufklä-
rungs-Abt., die Flak-Abt. und 2 Panzerabwehr-Kpn. gestrichen. Auch 
die Gebirgs-Kanonen-Abt. wird gestrichen. Einiges an schweren Waffen 
kann er aber doch durchdrücken. 
Mit dem 1.3.42 befiehlt das SS-FHA. unter der Nr. 1268/42 geh. die 
Aufstellung einer „Freiwilligen-Gebirgs-Division". 
Die nun einsetzende Werbung zur Einberufung bringt jedoch nur wenige 
Tausend Mann zusammen. Versuche zur Zwangsrekrutierung werden 
unternommen, wodurch der Ruf als „Freiwilligeneinheit" arg in Gefahr 
gerät. So setzt Himmler für alle Deutschen des Banats die allgemeine 
Wehrpflicht durch-alle Männer vom 17. bis zum 50. Lebensjahr werden 
eingezogen und nur die völlig Untauglichen nach Hause geschickt, etwa 
15000 Mann einbehalten. Damit wird die Freiwilligkeit der Soldaten die-
ser Div. widerlegt. Aber die Bezeichnung bleibt. Der Verfasser hat an-
fangs 1944 alsKdr. der Div. beim SS-FHA. und beim RFSS persönlich un-
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ter Hinweis auf eben diese „Nichtfreiwilligkeit" um Abänderung der Be-
zeichnung gebeten, leider ohne Erfolg. Damit ist nicht gesagt, daß die 
große Mehrheit der Soldaten dieser Div. unwillig gewesen sei - im Gegen-
teil, nur wenige Div. konnten sich auf so willige, anspruchslose, ausdau-
ernde, aufopfernde und zu äußerster Tapferkeit fähige Soldaten verlassen. 
Sie haben trotz schwerster Startbedingungen die hohen Anforderungen 
einer SS-Division erfüllt! 
Eine besondere Schwierigkeit bei der Aufstellung gerade dieser Div. er-
gibt sich daraus, daß nicht - wie sonst bei Neuaufstellungen selbstver-
ständlich - Führer, Unterführer und Stammannschaften zugewiesen wer-
den. Phleps wird aufgetragen, sich aus dem großen Bekanntenkreis der 
früheren k.u.k.-Armee geeignete Persönlichkeiten als Kommandeure 
selbst anzuwerben. Nur wenige Unterführer werden zugeteilt. So kom-
men wochenlang auf einen Unterführer 400 - 450 Mann! Erst im Laufe 
des Sommers stellen sich einige Führer ein, die von anderen Div. zur 
„Prinz Eugen" versetzt werden. Dabei ist eine Versetzung zur Div. 
„Prinz Eugen" zu diesem Zeitpunkt für Angehörige der alten Stammdivi-
sionen der Waffen-SS keineswegs eine Auszeichnung! Auf der Führer-
schule wird renitenten Junkern als Strafe eine Versetzung zur „Prinz Eu-
gen" angedroht. Aber auch hervorragende Führer, die Phleps sich von der 
Div. „Wiking" ausbedungen hat und andere, die sich freiwillig zur 
„Prinz Eugen" versetzen lassen, kommen hinzu, unter vielen anderen der 
Hstuf. Eberhardt, Ia der Div., Stubaf. v. Quirsfeld, mit der Aufstellung 
des Artl.-Rgts. beauftragt, Ostuf. Waldemar Rösch, Adj .Rgt . l , Ostuf. 
Eggi Neumann, Adj.Rgt.2. Wahrscheinlich hat die Div. „Prinz Eugen" 
es unter allen SS-Div. am schwersten gehabt, sich einen Namen zu ma-
chen, denn anfangs galt eine Versetzung zur Div. als Strafversetzung; das 
äußere Bild der Div. glich keineswegs dem einer Elite. 

Uscha. Stefan Helleis, Nebelwerfer-Kp. des Rgts. 13, schreibt: 

Die Division bestand zu 90% aus Nichtfreiwilligen und sie war am Anfang 
ein großer Sauhaufen. Ich habe oft gesagt: ,,Das ist der größte Sauhaufen 
aller Zeiten/" Und das hat mir niemand übelgenommen, weil ich ja ein 
Donauschwabe bin - ein Reichsdeutscher hätte sich etwas dezenter aus-
drücken müssen. Aber aus Banater Bauern kann man nicht über Nacht 
preußische Paraderösser machen; doch aus einem Sauhaufen eine Elite-
Division! Das hätte ich nicht für möglich gehalten. 
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Mit der Einberufung Mitte April kommt auch eine große Zahl an Offizie-
ren und Unteroffizieren der früheren jugoslawischen Armee, die in ent-
sprechenden Umschulungslehrgängen zusammengefaßt werden und bald 
das Rückgrat der Div. abgeben. Bei Kp.- und Zugführern kommen auf 
1 Reichsdeutschen 3 Volksdeutsche, bei Btls.-Kdren. etwa 1:3, von 
3 Rgts.-Kdren. sind 2 Volksdeutsche, bei den Unterführern kommen 
5 Volksdeutsche auf 1 Reichsdeutschen. 
Am 1.4.42 erhält die Div. den Namen SS-Freiwilligen-Division „Prinz 
Eugen". Mit diesem großen Namen wird bewußt an die jahrhunderte-
lange Tradition der Grenzer-Regimenter angeknüpft, hier wie dort die 
große Mehrheit der Soldaten aus dem Bauernstand, bereit, ihre Heimat-
scholle zu verteidigen. Aber der Div. stehen harte Anforderungen bevor, 
um diesem hohen Namen gerecht zu werden. Im Soldatenheim in Pant-
schova entstehen, von einem Münchner Künstler gemalt, riesige Wand-
bilder der Grenzerregimenter von Wallenstein über Prinz Eugen bis 
Phleps - Tradition als Verpflichtung! (Schutzumschlag) 

Hstuf. Sepp Krombholz erzählt: 

In der Junkerschule Tölz, auch Junkerswerke genannt, geht wieder ein 
Lehrgang zu Ende, die Abschiedsfeier steht bevor. 
In den letzten Tagen geht ein reges Werben durch die Junkerschaften, die 
neugebackenen Offiziersanwärter sollen sich zur neuen Waffen-SS-Div. 
,,Prinz Eugen" versetzen lassen. Alles ist verlockend, nur eines irritiert die 
Herren Junker an der neuen Division: die M u Iis! Es bleibt dann auch nicht 
aus, daß die Neuaufstellung der PE ihren Niederschlag in der Abschieds-
feier des Lehrgangs erfährt: Eine Sängergruppe schmettert lauthals das von 
Wieshofer umgedichtete Lied vom ,,Prinzen Eugen" in den Saal, von dem 
die erste Strophe lautet: 

Prinz Eugen, der edle Haufen, 
mit den Serben muß er raufen, 
unsre Muli-Division! 
Und gar manchen Serbenschädel 
und gar manches Serbenmädel 
sehe ich gefallen schon . . . 

Am 20.4.42 wird Phleps zum SS-Gruppenführer und Generalleutnant 
der Waffen-SS befördert. 
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Im Mai treffen ein: Oberst Hedrich, Infanterieführer der Div., Oberst 
Broser, Kdr.Rgt . l , Obersturmbannführer Schmidhuber, Kdr.Rgt.2, 
Oberst Konradt, Kdr.Artl.-Rgt. Damit kann eine vorläufige Gliederung 
und Stellenbesetzung vorgenommen werden: 

Div.-Stab 

Kdr. Gruf. Phleps, Inf.-Führer Staf. Hedrich 
Ia Hstuf. Eberhardt 
Ib Hstuf. Schmidt 
Ic Ostuf. Schneider/Kirchner 

IIb 
III Stubaf. Wetzling 
IVa Stubaf. Biesemaier 
IVb Staf. Dr. Müller 
IVc Hstuf. Kröhle 
V Hstuf Feierlein 
VI Stubaf. Bayer 
Kartenstelle Ostuf. Kügler 
Musikzug 
Feldgendarmeriezug 
Kriegsberichterzug 
Div.-Stabsjäger-Kp. Ostuf. Joanni 

Regiment 1 

Kdr.Staf. Broser 
I.Btl. Hstuf. Vollmer, l . -6 .Kp. 
II.Btl. Stubaf. v. Steuben, 7.-12.Kp. 
III.Btl. Stubaf. Hampel, 13.-18.Kp. 
IVBtl. Ostubaf. Scherhaufer, 19.-23.Kp. 

Regiment 2 

Kdr. Ostubaf. Schmidhuber 
I.Btl. Hstuf. Kaaserer, l . -6 .Kp. 
II.Btl. Hstuf. Dietsche, 7.-12.Kp. 
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III .Btl . Hstuf. Christiansen, 13.-18.Kp. 

IV.Btl. Ostubaf. Wagner, 19.-21.Kp. 

Artl.-Regiment 

Kdr. Staf. Konradt 

I.Abt. Ostubaf. Ludwig, 1. und 2.Bttr. 
II .Abt. Ostubaf. Enderl, 3. und 4.Bttr. 
III .Abt. Hstuf. v. Guyrcy, 5.-7.Bttr. 
IV.Abt. Hstuf. Iiiner, 8.-10.Bttr. 
Radfahr-Btl. (AA) Hstuf. Köhler 
Kavallerie-Schwadronen Ostuf. Kaiser/Schmidt 
Panzer-Kp. Hstuf. Ihrig 
Pionier-Btl. Stubaf. Zimmermann 
Nachrichten-Abt. Hstuf. Schumacher 
Div.-Nachschubführer Stubaf. Künstler 
Flak-Abt. Hstuf. Moreth 
Wirtschafts-Btl. 
Werkstatt-Kp. 
Sanitäts-Abt. 
Veterinär-Abt. 

Die Kampfeinheit im Gebirgskrieg ist das Btl., deshalb sind die Btlne. so 
stark gemacht: 3 Jäger-Kpn., 1 MG-Kp. , 1 schwere Kp. (Pi-Zug, Pak-
Zug, IG-Zug, GrW-Zug), 1 Streif-Kp. (mit einem Alpinen Zug). Die 
Streifkp. ist zur Aufklärung und zur Seitensicherung vorgesehen und 
meist auf sich allein gestellt. An ihre Führung und Leistungsfähigkeit 
werden besonders hohe Anforderungen gestellt. 
Die Wochen vergehen mit Einberufung, Einteilung, Einkleidung und 
Ausbildung wie im Fluge. Phleps arbeitet Tag und Nacht. Mitte Mai be-
ginnt er mit der Inspektion der verschiedenen Truppenteile; Werschetz 
Rgt . l , Weißkirchen Rgt.2, Kikinda Artl. und Kolonnen, Betschkerek 
Panzer-Kp. (leider nur die veralteten Renault M 18), Kavallerie-Schwa-
dronen, San.- und Vet.-Dienste, Nachschub-Dienste, Pantschova 
Pi.-Btl. , Na.-Abt. , Div.-St . - Jg.-Kp. Bei allem Wohlwollen - Phleps ist 
nicht zufrieden, er verlangt Unmögliches, um das Mögliche zu erreichen. 
Er hält selbst an manchen Tagen 6 Stunden Unterricht bei Ausbildern. Er 
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kontrolliert die Pferdeställe bis zum letzten Tragesattel - er weiß, was von 
der sorgfältigen Behandlung der Ausrüstung im Gebirgskrieg abhängt. 
Inzwischen ist allein beim Artl.-Rgt. die Zahl der Pferde bis zum 25.4 . auf 
1 333 angewachsen - da bricht, z. T. durch die primitive Überfüllung in 
den Ställen - Rotz aus und in kurzer Zeit muß eine größere Anzahl der 
Tiere getötet werden. Die Sorgen reißen nicht ab. 
Die größte Sorge aber bereitet die miserable Bewaffnung. Da wird oft be-
hauptet, die Divisionen der Waffen-SS seien bevorzugt hervorragend be-
waffnet gewesen- „Prinz Eugen" bestimmt nicht. Die Gewehre stammen 
größtenteils vom Postschutz, z. T. noch alte 98er aus dem 1. Weltkrieg, 
dazu 98er aus der jugoslawischen Eigenproduktion, wassergekühlte 
österreichische Schwarzlose MGs, einige findige Nachschubleute graben 
in der Tschechoslowakei geringe Mengen tschechischer MGs ZB 26, 
ZB 30 als IMG und ZB 53 als sMG aus. Artl. und Panzerabwehrwaffen 
stammen aus Frankreich, Polen, Jugoslawien, der Tschechoslowakei, 
z. T. bereits im 1. Weltkrieg eingesetzt. Zu allen diesen Waffen ist dazu 
noch die Ausstattung mit Munition äußerst gering. Aber es muß gehen-
auf dem Balkan ist man an Improvisation gewöhnt. 
Mitte Juni begibt sich Phleps erneut auf Inspektionsreise. Das Resultat ist 
schon wesentlich besser - überall aufsteigende Tendenz. Im Sand, dem 
Südwestzipfel des Banats, finden sich ausreichende Möglichkeiten zu 
Übungen im scharfen Schuß, selbst für die Artl. So geht der Sommer mit 
intensiver Arbeit viel zu rasch dahin - aber aus dem Konglomerat wird 
langsam eine Division! 

Anfang Oktober 1942 wird die Division in die Südwestecke Serbiens ver-
legt, um diesen Raum - bei Fortsetzung intensiver Ausbildung - zu si-
chern. Nach der blutigen Niederschlagung der kommunistischen und na-
tionalistischen Aufstände in Serbien durch deutsche Truppen im Herbst 
1941, wobei besonders die Orte Sabac, Kraljevo, Kragujevac, Krusevac 
u. a. betroffen waren, herrscht verhältnismäßig Ruhe in diesem Gebiet. 
Gewiß treiben sich noch Gruppen bewaffneter Aufständischer, besonders 
nationaler Cetniks, in den Wäldern und Bergen herum; aber ihr Einsatz-
wille ist stark angeschlagen. (Es wurde später behauptet, an der grausamen 
Niederwerfung der Aufstände war die Div. „Prinz Eugen" hervorragend 
beteiligt - das ist, wie so vieles andere, glatt gelogen; denn zu jenem Zeit-
punkt gab es die Div. noch gar nicht.) Aber auch die serbische Selbstver-
waltung unter General Nedic, die Aufstellung eigener Truppen zur 
Selbstbehauptung gegen die Kommunisten - Serbische Stabswache, Serbi-
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sches Freikorps - nahm vielen Cetniks den Zündfunken zum Aufstand 
gegen die Deutschen. 

Die Division belegt folgende Standorte: 
Div. -Stabs- Quartier 
Stab Artl.-Rgt. 
Pi-Btl. Kraljevo 
Na-Abt. 
San.-Abt. 

Stab Rgt. 1 
II/l Usice 
IV/1 (+ Pozega) 
I/AR 

1/1 Ivanjica 
III/l 

III/AR Cacak 

Stab Rgt.2 

II/2 Raska 
IV/2 
1/2 Mitrovica 
III/2 Novi Pazar 

Die restlichen Truppenteile-II/AR, IV/AR, Radfahr-Btl., Kav.-Schwa-
dronen, Flak-Abt., Pz.- Jg. -Abt. , verbleiben zur weiteren Aufstellung im 
Banat. 
Im neuen Raum werden die Rgts.- bzw. Btls.-Kdre. in ihren Orten zu 
Kampfkommandanten ernannt, haben die Städte durch Ausbau von Feld-
befestigungen zur Rundumverteidigung einzurichten und das umliegende 
Gelände in Verbindung mit den Nachbarn durch eifrige Späh- und Streif-
tätigkeit zu sichern. 
Es ist für die Männer gleichschwer wie für die Offiziere: Für die einen ist 
es eine Umstellung vom Bauern zum ungewohnten Soldatendienst, für die 
anderen vom motorisierten Verband zum bespannten, von „mot auf 
hot" . Dafür ist der Raum Südserbiens ein gutes Schulungsgebiet: Um 
Novi Pazar und Raska gibt es Gebirgsformen jeder Art, um der neuen 
Truppe ausreichend Gelegenheit zu geben, vom Marsch der Tragtierko-
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lonne an bis zum Gehen im Fels das A B C des Gebirgsjägers zu erlernen. 
Neben der Sicherung der Bahn- und Straßenverbindungen versuchen die 
Flachländler, mit dem Fels fertig zu werden, Schwindelgefühle zu über-
winden, die schweren Lasten bergauf und bergab zu schleppen, mit wenig 
Wasser auszukommen und mit Mulis umzugehen. Viele müssen das Rei-
ten erst erlernen, um Streifzüge zu Pferde in abgelegene Gebiete mitma-
chen zu können, denn es gehört mit zur Aufgabe, intensive Aufklärung 
auch der abgelegeneren Gebirge - möglichst durch überraschende Kp.-
Streifen - zu betreiben. 
In den Standorten wird fleißig der Grundstock zum Waffenhandwerk ge-
legt und von früh bis spät geübt, mit Waffen umzugehen, das Gelände 
auszunützen und in der Gruppe und im Zug sich gut gesichert durch das 
Gebirge zu bewegen. Es ist vieles anders als früher: Keine Nachbarn bei-
derseits mehr wie in Rußlands Weiten; hier im Balkan ist alles offen, 
Flanke und Rücken, der Gegner von allen Seiten zu erwarten, weshalb 
jede Truppenbewegung mit Sicherungen rundum Vorsorgen muß, um 
Überfälle zu vermeiden. Es gilt die Devise: „Lieber schwitzen als bluten", 
womit die bequemen Talwege dem Troß überlassen werden und die Ge-
fechtseinheiten über die Berge ziehen, bergauf, bergab, unermüdlich von 
früh bis abends - und auch nachts! Es sind schwere Strapazen für jeden, 
die Umstellung kostet oft die letzten Kraftreserven, fordert die äußerste 
Willenskraft heraus. 
Bereits in der 1. Oktoberhälfte wird das erste großangelegte Unterneh-
men der Div. angesetzt, von Phleps mehr als eine Übung der verbundenen 
Waffen unter kriegsmäßigen Bedingungen gedacht. Als Feind gilt das Or-
ganisationszentrum des höheren aufständischen Führers Mittelserbien, 
Major Keserovic, im Kopaonik-Gebirge um Kriva Reka. 
Mit größter Sorgfalt bereitet Phleps dieses Unternehmen vor, um Füh-
rung und Truppe einzuführen. 
Es sei dem Verfasser gestattet, hierzu den ersten vorbereitenden Einsatz-
befehl des Gen. Phleps in voller Länge abzudrucken: 
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SS-Freiwilligen-Division 
„Prinz Eugen" 

Ia/Tgb.Nr. 475/42 geh. 

O . U . , den 5 .10 .1942 

Divisions-Befehl 
für den Angriff in den Raum Kriva Reka. 

(Karte 1:100000) 

1. Das Organisationszentrum des höheren aufständischen Führers Mit-
telserbiens, Major Keserovic, befindet sich im Kopaonik-Gebirge (Zen-
trum Kriva Reka). Wie stark sein Anhang ist, konnte nicht festgestellt 
werden. Für alle Fälle ist die gesamte Bevölkerung dieses Raumes als ihm 
hörig anzunehmen. 
2. Die SS-Div. „Prinz Eugen" im Verein mit Teilen der Bulg. 9.Inf.Div. 
hat unter meiner Führung diesen Feind zu zerschlagen. 
3. Zur Täuschung dieses Gegners und Rückendeckung der im Kopaonik 
einzusetzenden Kräfte der Div. werden am 9.10. das II/SS-Geb.Jg.Rgt.l 
und 2 bulg. Kav.-Schwadronen zu Fuß aus dem Moravatal von Norden 
und Westen her sich in Besitz der Höhen Goc und Ljukten setzen, die von 
starken illegalen Cetnik-Verbänden besetzt sind. Die Aufträge hierzu 
durch Sonderbefehl. 
4. Angriffsplan: 
Umfassender Angriff von N und S (Schwerpunkt) bei fesselndem Angriff 
von W und Sperren im O. 
5. Durchführung des Angriffs: 
a) Bereitstellung der Angriffsgruppen in den Ausgangsstellungen am 
11.10. abends nach dem 6.10 . folgenden Div.-Bef. 
Kampfgruppe Nord mit Masse auf Höhe Zeljin und einer Nebengruppe 
auf Kavanj. 
Gefechtsgruppe Süd im Raum Gobelja (17 km NW Raska). 
Kampfgruppe West auf Höhe 5 km O Banja Priboj (im Josanicatal SO 
Usce). 
Sperrgruppe Ost auf Höhen Nerade, Ugar, Sto, Borje, Palež (alle W Brus 
im Rasinatal) mit Seitensicherungen W Ples (5 km N Nerade) und Livade 
(3 km S Palez). 
b) Kraftgruppierung: 
- Kampfgruppe Nord Kdr. Hstuf. Dietsche mit 

II/SS-Geb.Jg.Rgt.2 (ohne 9.Kp.) , 
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Stab I/AR mit 2./AR. 
1 Staffel Krankenträgerzug, 
1 Gruppe Krankenkarrenzug. 

- Gefechtsgruppe Süd Kdr. Ostubaf. Schmidhuber mit 
Stab SS-Geb.Jg.Rgt.2, 
Stabs-Jäger-Kp.2, 
Rgts.-Pi-Kp.2, 
I/SS-Geb.Jg.Rgt.2, 
III/SS-Geb.Jg.Rgt.2 (ohne 13.Kp.), 
l./AR 
Stab III/AR und 1 Geb.Haub.Bttr. 
1 Staffel Krankenträgerzug, 
1 Gruppe Krankenkarrenzug, 
1/4 Feldgend.Trupp (beritten). 

- Kampfgruppe West Kdr. Stubaf. Hampel mit 
1 verst.Jg.Kp. Geb . Jg .Rgt . l , 
2 Russen-Kpn., 
1 Geb.Haub.Bttr. 
1/2 Gruppe Krankenkarrenzug, 
1/2 Staffel Krankenträgerzug der Geb.San.Kp. 

Sperrgruppe Ost 
3 Btlne. Bulg.Inf.Rgt. 36, 
2 Geb.Bttrn. der 9.Bulg.Inf.Div. 

- Abschirm- und Täuschungsgruppe Nord 
2 Bulg. Kav.Schwadronen zu Fuß und 
II/SS-Geb.Jg.Rgt.l (solange noch Feindwiderstand) 

c) Angriff am 12.10. 
- Sperrgruppe Ost: Sie ist als eine im Osten des Kriva Reka-Beckens auf-
gebaute Sperrwand aufzufassen, gegen die der nach O ausweichende 
Feind anrennt. 
Mit beiden Flügeln solid auf die Höhen Nerade und Palez aufgesetzt, ver-
hindert sie ein Ausweichen des Feindes nach O und steht bereit, den von 
N und S vorgehenden Umfassungsgruppen der Div. das Uberschreiten 
der vor den Flügeln der Sperrgruppe liegenden Räume mit kraftvollem 
Feuer zu erleichtern. Hierbei hat der rechte Flügel besonders den Raum 
Karaula und Borje, der linke Flügel den Raum Kramor, Zdrobna und von 
hier nach N ziehenden Rücken ins Auge zu fassen. 
Die Sperrgruppe schließt sich, nach Einschwenken der Umfassungsgrup-
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pen, mit Teilen der Mitte dem Angriff dieser Gruppen zur Säuberung des 
Raumes Kriva Reka in Richtung W an. 
Bei dieser Unterstützung ist Bedacht zu nehmen, daß nicht Teile der Um-
fassungsgruppen angeschossen werden. Diese haben den Auftrag, ihre 
Flügel mit gelben Flaggen zeitweise sichtbar zu machen. Für alle Fälle ist 
direkte Fühlungnahme mit ihnen und stete Glasbeobachtung der Vor-
gänge notwendig. 
Beim Vorstoß nach W ist auf Radinac bzw. Kuneneja Verbindung aufzu-
nehmen und Kriva-Tal nicht zu überschreiten. 

- Kampfgruppe West: 
greift aus Raum Rakovac und W Katici mit Masse rechts in allgemeiner 
Richtung O an, vornehmlich auf Höhen Mali Vhr, Vidina gl. und Brusina 
(Schwerpunkt); im Tale über Katici auf Rokci und in das Bacevacki-p.-
Tal, um den dort stehenden Feind zu fesseln und sein Ausweichen nach W 
zu verhindern; ferner die Nachschublinie im Josanica-Tal zu decken. 

- Kampfgruppe Nord: 
stößt - unter Abschirmung nach N - mit Schwerpunkt über Straziste, Ple-
koviste auf Karaula vor, um von hier aus — bei Unterstützung durch die 
Sperrgruppe aus dem Raum Nerade - Borje zu nehmen und sodann mit 
linkem Flügel über Vrljak ausgreifend, in den Raum Mali Vhr, Ornica, 
Radinac vorzustoßen; Schwerpunkt Richtung Lapcevicki. Mit einer Sei-
tensicherung ist aus dem Raum Blizenska Ravan über Klepala Jagodnji 
Vhr auf Pocki die Verbindung mit Kampfgruppe West aufzunehmen und 
auf dem Rücken Borje, Lapievicska Kosa die W-Flanke zu schützen. Das 
Ploska-r.-Tal ist in Gegend Höhe Potlovac zu sperren. 

- Gefechtsgruppe Süd: 
stößt aus dem Raum Gobelja mit Schwerpunkt über M. Siljasa in den 
Raum Zdrebna, Mramor vor und nimmt mit linkem Flügel über den 
schmalen Rücken Punkt 1544, Vel.Stanje vorrückend - Bela c, dabei mit 
der über Crna gl., Borina C, angesetzten Seitenkolonne von W umfas-
send. 
Aus diesen Räumen ist nun - bei Unterstützung durch linken Flügel der 
Sperrgruppe von Palez aus - mit rechtem Flügel über die Westhänge dieses 
Berges in den Raum Kriva Reka vorzustoßen und dieses Tal zu säubern. 
Schwerpunkt linker Flügel. 
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d) Feuerplan 
Bei Feindwiderstand ist durch ausgiebigsten Gebrauch der schweren Waf-
fen und durch kraftvolles Vernichtungsfeuer der beigegebenen Artl. der 
Angriff vorzubereiten und zu begleiten. 
Die der Kampfgruppe West unterstellte Geb.Haub.Bttr. hat möglichst 
bald zunächst der Straße aus dem Raum Barine in den Kampf der Gruppe 
Nord im Raum Karaula, auf Borje und in der weiteren Vorrückung nach S 
zu wirken. Der Stellungswechsel in den Raum Katici ist vorzubereiten 
und nach Sicherung durch die Russen-Kp. durchzuführen. Um das Zu-
sammenwirken der O der Höhen Nerade und Palez eingesetzten bulg. 
Geb.-Bttrn. mit der Umfassungsgruppe Nord und Süd und ihr beigege-
benen Artl. zu ermöglichen, hat die I/AR mit dem am 11.10. nachmittags 
über Karaula auf Nerade vorgehenden Jäger-Verbindungs-Zug einen VB 
mit Funktrupp mitzugeben, der bei der Bulgarengruppe Nerade ver-
bleibt. 
Die Gefechtsgruppe Süd stellt auf gleiche Weise am 11.10. nachmittags 
über Mramor VB zu Bulgarengruppe auf Palez. (Dringen diese Verbin-
dungszüge nicht durch, so ist unbedingt am 12.10. in der Früh diese VB-
Verbindung sicherzustellen.) 
Artl.-Kdr. der Div. sorgt für Aufbau des entsprechenden Beobachtungs-
netzes, um das artilleristische Zusammenwirken zu ermöglichen. 
Bei der Säuberung des Kriva Reka-Beckens haben die angreifenden Grup-
pen dafür zu sorgen, daß sie sich gegenseitig nicht anschießen (gelbe und 
Kakenkreuzflaggen). Beim Häuserkampf geballte Ladungen, Benzinka-
nister und Flammenwerfer einsetzen. 
Nie ohne Feuerschutz vorgehen, dies bis hinunter zur Gruppe berück-
sichtigen! 
6. Verbindung zwischen den Kampfgruppen: 
Am 11.10. nachmittags: 
Kampfgruppe Nord mit rechtem Flügel der Sperrgruppe von Straziste 
über Plekoviste, Karaula auf Nerade, 
mit Kampfgruppe West von Kavanj nach Barine, 
Gefechtsgruppe Süd mit linkem Flügel der Sperrgruppe von M.Siljaca 
über Mramor nach Palez. 
Kampfgruppe West mit Kampfgruppe Nord von Barine nach Kavanj, mit 
Nordkolonne der Gefechtsgruppe Süd bei Crni gl. von Rakovac aus. 
Sperrgruppe mit Kampfgruppe Nord von Karaula aus über Straziste und 
mit Gefechtsgruppe Süd über Mramor, Siljaca. 
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Am 12.10. : 
Kampfgruppe Nord mit Sperrgruppe auf Karaula, 
G cfechtsgruppe Süd mit Sperrgruppe auf Mramor, 
Kampfgruppe West mit Kampfgruppe Nord bei Rockci und mit 
Gefechtsgruppe Süd im Räume Borina C. bzw. Brusina. 
7. Sicherung der Angriffsbewegung: 
Im Norden durch die Bulg. Schwadronen (evtl. Ii/Geb.Jg.Rgt. 1) auf Goc 
und Ljukten und bei Burmazi. 
Durch Kampfgruppe Nord durch Abschirmen aus Raum Straziste und 
Plekoviste in Richtung N gegen Bondzicski-p.-Tal. Durch Sperrgruppe 
von Ples aus nach N im Rasina-Tal im Raum Bzenica, dann beiderseits des 
Bondzicski-p. ostwärts des Ortes Bondzicski, nach S auf Höhe Livade (S 
Palez) und Sperrung des Brzeska-Tales bei Einmündung des Beta-r. 
Durch Gefechtsgruppe Süd nach O auf Rücken im Raum Losovac (2 km 
SW Livade). 
Kampfgruppe West besondere Obsorge der Ortsgruppe Barine und O da-
von zuwenden. 
Die Sicherung des Josanica-Tales übernimmt Ostubaf. Künstler mit den 
hier eingesetzten Nachschubdiensten, 2 Panzerspähwagen, 1/2 Feld-
gend.-Zug mot. und einem Teil der Pol.-Kp. aus Kraljevo. Als Res. der 
Sicherung Teile der Div.St .Jg.Kp. 
8. Nachrichtenverbindung: 
der Kampf- und Gefechtsgruppen mit der Div. durch Funk im Sternver-
kehr mit Div.-Funkstelle bei Biljanovac. 
Fernsprechverbindung durch Josanica-Tal zum Meldekopf Banja Priboj 
und von hier mit Kampfgruppe Nord über Barine, Kavanj, Zeljin, Strazi-
ste, Karaula bzw. mit Gefechtsgruppe Süd über Weg W Paljesnica, Pasi-
no, Bociste, Gobelja, Siljaca, Zdebna, Kriva Reka. 
Kradmelder im Josanica-Tal. 
Melder zu Fuß oder beritten zum Meldekopf Banja Priboj. 
9. Gefechtsstände: 
Div.Gef.Std. Biljanovac (am Eingang der Josanica-Tales). 
Gef.Std.Gef.Gr.Süd anfangs Sum.Rasadnik, dann über M.Siljaca, 
Zdrobna, auf Rücken gegen Kriva Reka, endlich Kirche Rosulja. 
Gef.Std.Karnpfgr.Nord: Höhe Zeljin, dann über Straziste, Karaula, Bor-
je, Lapcevicki, endlich Ort Ornica. 
Gef.Std.Kampfgr.West: Punkt 659 bei Dronje im Josnica-Tal Rakovac. 
Gef.Std.Sperrgr.Ost: Brus. 
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10. Angriffsbeginn: 12.10. Morgengrauen. 
11. Vorführen der für die Angriffsgruppen bestimmten Kräfte: 
Aus Versammlungsraum im Ibar-Tal (lt. Vorbefehl) nach dem am 6 .10 . 
folgenden Angriffsbefehl. 
12. Ich erwarte von allen Führern und Unterführern, daß sie bei diesem 
ersten ernsten Unternehmen der Div. mit leuchtendem Beispiel vorange-
hen und sich stets bewußt sind, daß von ihrem Verhalten der Erfolg ab-
hängt. Jeder Mann der Div. „Prinz Eugen" setze aber alles ein zum Sieg 
allerorts, wo er als Kämpfer auftritt. Jetzt legen wir den Grundstein für 
unser ferneres Wirken. Schlägt die Div. jetzt vernichtend zu, so werden 
unsere Feinde es sich wohl überlegen, ihr Haupt zu erheben und werden 
Frieden halten. 
Also: „Vorwärts, Prinz Eugen!" 

Der Divisionskommandeur 
A. Phleps 
SS-Gruppenführer und 
Generalleutnant d. W.-SS 

Mit gleicher Gründlichkeit sind der Vorbefehl und die besonderen An-
ordnungen für die Versorgung von ihm verfaßt, um damit zugleich auch 
seinem jungen Stab die Richtschnur für die künftige Arbeit zu geben. 
Das Unternehmen bringt der Truppe unsägliche Mühen und endet - wenn 
man die Feindbekämpfung betrachtet - ohne jeden Erfolg. Die Cetniks 
haben in jedem Ort ihre Späher und sind lange gewarnt. Ein Erfolg liegt 
jedoch darin, daß die Truppe zum ersten Mal - aus verschiedenen Aus-
gangsstellungen vorgehend - die Späh- und Streiftätigkeit, die Verbin-
dungsaufnahme, die Zusammenarbeit und Bewegung im Hochgebirge er-
proben kann. Das Unternehmen festigt die Einsatzbereitschaft sehr. 
In Kolonnen, deren Länge kaum zu übersehen ist, ziehen die Btlne. über 
schmale Gebirgswege aufwärts, durch die Gefechtstrosse verlängert sich 
der Heerbann von Horizont zu Horizont: Ein imposantes Bild der Stärke 
und Macht - wenn nicht gerade ein Muli streikt und die ganze Kolonne 
hinter ihm warten muß, bis er weiter will! 

Die auf den beiden Zeljin-Gipfeln über einem dunklen Bergsee - dem Ar-
ber im Bayer. Wald sehr ähnlich - sichernden Züge liegen gut getarnt hin-
ter den Felsblöcken und Brocken, eine herrliche, weite Sicht nach Osten, 
über Bergketten und Hügellandschaft hinweg. Weit und breit tiefer Frie-
den, nur ein einzelner Wanderer mit Stock und Koffer zieht in dieser 
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Bergeinsamkeit langsam aufwärts dem Gipfel zu. Er wird herangelassen, 
ohne daß er die MC -Nester beim Anstieg sehen kann, erst als er 10 m da-
vor steht, merkt er die Falle. Sein kleiner Koffer ist mit Wäsche gefüllt, 
darunter ein Halbbogen Papier, der ihn als Major der Cetniks ausweist, 
gestempelt mit dem Rundstempel der ,Regierung im Walde' Drascha Mi-
chajlovics. Ein Kurier vielleicht, der erste Gefangene - und der einzige, 
denn das ganze Unternehmen bringt sonst keine Berührung mit Partisa-
nen noch mit Cetniks. Als Reste der nach der Besetzung Jugoslawiens ,in 
den Wald' gegangenen regulären Armee tragen sie die alte Uniform - und 
neue Bärte, da sie geschworen haben, sich nicht früher zu rasieren, bevor 
nicht der Okkupator aus dem Land gejagt ist. Sie sind königstreu und 
kämpfen für ihren Jung-König Peter II . , doch weichen sie lieber aus in ab-
seits gelegene Dörfer und Gebiete und stellen sich nur selten unseren Ver-
bänden, es sei denn, sie fühlen sich in ausreichender Ubermacht. Disziplin 
und Bewaffnung sind relativ gut, gegenüber den anderen jugoslawischen 
Volks- und Glaubensgruppen sind sie unberechenbar, weshalb es oft zu 
Ubergriffen gegen kroatische Dörfer oder muselmanische Frauen kommt. 
Als stille Freunde haben sie die Engländer - und ihre Funkgeräte. Auf 
Ochsenkarren oder hoch zu Roß verlegen sie manchmal in eine andere 
Gegend, meist ungeschoren, da wir sie ziehen lassen und sie auf lange 
Sicht für uns gewinnen wollen - als Waffengefährten gegen den Kommu-
nismus. Es ist eine etwas unklare Situation, sie sind nicht Freund, auch 
nicht Feind, die Lage wechselt von mal zu mal. 
Vom 15. - 18. Oktober besucht der Reichsführer-SS Himmler die Divi-
sion, er ist begeistert von der Haltung und von dem Ausbildungsstand 
(den er wohl kaum richtig bewerten kann) und spricht neben Anerken-
nung eine Reihe von Beförderungen aus: Eberhardt, Schmidt, Vollmer, 
Kaserer, Antelmann zum Stubaf., Neumann zum Hstuf. 
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Die zweite Oktoberhälfte vergeht mit kleineren Unternehmen und Ent-
waffnung verschiedener Cetnikeinheiten - so in G.Milanovac und Cacak. 
Das II/2 unter Hstuf. Dietsche wird nach Topola verlegt. 
Topola, ein Städtchen in den nördlichen Ausläufern der Sumadia, beher-
bergt neben dem königlichen Schloß auch das Mausoleum der Dynastie 
Karadjordjevic, der die letzten jugoslawischen Könige entstammen. In 
den Nebengebäuden im Park werden die Kompanien untergebracht, der 
Kdr. wohnt in den ehemaligen königlichen Gemächern. Der große Park 
wird zweckentfremdet und dient jetzt zur Ausbildung: Exerzieren, Ge-
fechtsdrill, Waffendienst. Als der erste Schnee gefallen ist, wird versucht, 
den Banatern auch das Skifahren beizubringen: Teilweise groteske, 
manchmal verzweifelt-komische Figuren quälen sich auf Bretteln durch 
die Bäume, selten gelingt Start und Zieldurchfahrt - wie eben in jeder Ski-
schule für Anfänger! Es wird schließlich nur ein Skizug ausgebildet, um 
für den Bedarfsfall zur Verfügung zu sein, gebraucht wird er selten. 
Mit Sicherungsaufgaben, vor allem der Bahnlinien, mit Späh- und Streiftä-
tigkeit und intensiver Ausbildung vergeht der November. Phleps eilt von 
Btl. zu Btl. , bespricht mit den Kdren. die verflossenen Einsätze - wie sie 
gelaufen sind und wie sie hätten verlaufen sollen. Ende November besucht 
er wieder die im Banat zurückgelassenen Truppenteile: E-Bt l . , Pz.Jg.Abt. 
in Weißkirchen, II/AR, IV/AR, Flak-Abt. in Kikinda, AA in Betschke-
rek. Im Gespräch mit dem Volksgruppenführer Dr. Janko erfährt er von 
großer Mißstimmung in einigen Truppenteilen der Division. Einige 
reichsdeutsche Führer kommen mit der Mentalität unserer Banater 
Schwaben nicht zurecht; das sind prachtvolle Menschen und Soldaten, 
aber völlig unmilitärisch in Haltung, Auftreten, Denk- und Sprechweise -
im altpreußischen Sinne. Das muß man gelten lassen! Phleps bespricht 
wieder und wieder die Frage der Menschenführung und Behandlung mit 
den Kdren. Vor allem Gerechtigkeit und Fürsorge - vor allem keine eh-
renrührigen Bemerkungen! Aber einige lernen es nie. 
Ende Dezember 1942 erhält die Div. Vorbefehle für die Verlegung in den 
Raum Agram - Unterstellung unter das A O K . 1 2 . 

Am 1 .1 .43 meldet sich Phleps in Slav.Brod beim Generalkommando 
zbV., Gen.d.Inf. Lüters, Chef des St.Oberstlt. Pfafferodt, und wird in 
die bevorstehende Aufgabe und den Aufmarschraum eingewiesen. 
Damit ist die Phase der Aufstellung abgeschlossen - die Freiwilligen-Ge-
birgs-Division „Prinz Eugen" steht für größere Aufgaben bereit! 
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Geschichte des Lichtmeßzuges des Art.Rgt.7 

Die Bekämpfung feindlicher Feuerstellungen erfordert ihre genaue Auf-
klärung. 
Im 2. Weltkrieg standen neben der Erd- und Luftaufklärung für die Artil-
lerieaufklärung mit technischen Mitteln das Schall- und Lichtmeßverfah-
ren zur Verfügung. 
Der IV / mot. Geb. Art.Rgt. 7 stand ein Lichtmeßzug zur Verfügung, der 
auf der SS-Art. Schule I in Glau bei Berlin ausgebildet worden war. Der 
Lichtmeßzug bestand aus 4 Beobachtungsstellen, die mit einem Scheren-
fernrohr, Richtkreis, Funkgerät und einem Theodolit ausgerüstet waren. 
Er hatte 4 Beobachtungsfahrzeuge, 1 Auswertewagen, 1 Zugführerwagen 
und 1 Solokrad. 
Die Ausbildung auf der SS-Art. Schule I in Glau befaßte sich im wesentli-
chen mit den Aufgaben der aufklärenden Artillerie. Neben der fachlichen 
Ausbildung war das Haupterziehungsziel der Schule, den Soldaten zum 
Mitdenken und selbständigen Mithandeln zu erziehen, was die qualifi-
zierten Ausbilder der Schule durch gute Menschenführung auch erreich-
ten. Der sozialintegrative Führungsstil ist auf der Schule praktiziert wor-
den. 
Im Februar 1943 waren die Soldaten des Lichtmeßzuges ausgebildet und 
kamen mit ihrem Zugführer Untersturmführer Popp und dem stellvertre-
tenden Zugführer Oberscharführer Wollmann nach Werschetz (Banat) 
zur IV/ mot. Geb. Art.Rgt. 7. Der Zug kam mit der schweren Art. Abt. im 
März 1943 zum Einsatz. In den Einsatzräumen, um nur einige zu nennen: 
Banja Luka, Jajce, Jablanica, Mostar, Split, Dubrovnik, Trebinje, Niksić, 
Bileća, Sarajevo, hat der Lichtmeßzug der schweren Art.Abt. des SS-
Geb.Rgt.7 wertvolle Informationen über das Gelände, Wege und Truppen-
bewegungen geliefert. Bei Nacht sind insbesondere Feuerstellungen von 
Granatwerfern und Geschützen durch das Lichtmeßverfahren auch in der 
Tiefe des Einsatzraumes aufgeklärt und von der schweren Art.Abt. be-
kämpft worden. 
Ein außerordentlich gutes Aufklärungsergebnis hatte der Lichtmeßzug 
anläßlich des Waffenstillstandes Italiens mit den Alliierten, das durch die 
politische Entscheidung dieses Landes zum Gegner Deutschlands gewor-
den war. Im Lichtmeßverfahren klärte der Zug die italienischen Kriegs-
schiffe auf, die vom Adriatischen Meer aus durch schweres Schiffsartille-
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riefeuer das Vordringen der Infanterie der PE auf der Halbinsel Peljevsac 
verlustreich erschwerten. 
Durch die genaue Aufklärung und Standortbestimmung der Kriegsschiffe 
vom erhöhten Festland aus war eine sofortige wirksame Bekämpfung 
ohne Einschießen der Artillerie möglich. Die italienische Führung der 
Kriegsschiffe wurde vom plötzlichen Wirkungsfeuer überrascht. Für die 
Infanterie der PE war diese Aufklärung und danach die teilweise Zerstö-
rung der italienischen Kriegsschiffe durch die schießende Artillerie eine 
echte Unterstützung. Der Lichtmeßzug ist in den schweren Abwehr-
kämpfen der Division PE 1944/45 gegen russische und bulgarische Trup-
pen total aufgerieben worden. Der Zugführer Untersturmführer Popp 
und dessen Stellvertreter Oberscharführer Wollmann sind mit dem Groß-
teil der Soldaten des Lichtmeßzuges gefallen. 
Ihnen zu Ehren soll die geschichtliche Kurzdarstellung über den Licht-
meßzug der IV / mot. Geb.Art .Rgt. 7 der Division PE dienen. 
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Das Unternehmen „Weiß" 

Ende des Jahres 1942 umfaßt die Partisanentruppe Titos - inzwischen in 
„Volksbefreiungsarmee" umbenannt - etwa 150000 Mann, in 9 Divisio-
nen, 36 selbständige Brigaden und 79 örtliche Partisanenabteilungen auf-
gegliedert. 
Ein bedeutender Teil dieser Truppen steht im Westbosnischen Raum, 
dem sogenannten „befreiten Territorium", und zwar das I.Kroatische 
Korps mit der 6., 7. und 8.Division und der VI. und XIV.Küsten-Ge-
birgs-Brigade im Raum Kostajnica-Karlovac-Slunj, das I.Bosnische 
Korps mit der 4. und 5.Division und mehreren Partisanenabteilungen im 
Raum Banja Luka-Kostajnica-Kljuc, die Divisionsgruppe des Obersten 
Stabes, Sitz in Bihac, mit der l.prol.Division O Banja Luka, der 
2.prol.Division um Bos.Grahovo und der 3.Stoßdivision O der Linie Jai-
ce-Bugojno. Für Januar 1943 plant die deutsche Führung unter der Lei-
tung des Generalobersten Lohr in loser Verbindung mit der 2.ital. Armee 
ein großangelegtes Unternehmen gegen diese Konzentration. Ziel dieser 
Operation ist es, diese Partisanengruppe nach SO gegen die Narenta zu 
drücken, auf deren O-Ufer vom Ivan-Sattel bis Mostar die ital. Div. 
„Murge" sperrt. 
Zu diesem Unternehmen „ W e i ß " werden angesetzt: 
7.SS-Gebirgs-Div. „Prinz Eugen" aus dem Raum Karlovac Richtung 
Slunj auf Bihac; 
369.(kroat.)Inf.-Div. aus dem Raum Sisak-Kostajnica in Richtung S über 
Prijedor auf Bos.Petrovac, frühzeitig Verbindung mit dem linken Flügel 
der Div. „Prinz Eugen" aufnehmend; 
717.ID. aus dem Raum Banja Luka-Mrkonjicgrad Richtung Kljuc; zwi-
schen den beiden letzten 
714.ID. in Richtung auf Sanski Most. 
Die 2.ital.Armee beteiligt sich mit der 
Div. „Lombardia" aus dem Raum Ogulin Richtung Slunj; 
Div. „Sassari" aus dem Raum Gospić Richtung Bos.Petrovac; 
Div. „ R e " aus dem Raum Gracac Richtung Drvar. 
Der Beginn der Operation ist - unter größter Geheimhaltung - auf den 
20 .1 . festgelegt. Aber wie so oft in diesem Kriege: Bereits am 8 .1 . gibt der 
Oberste Stab (Tito) den Befehl an alle Truppen, bei den bevorstehenden 

56 



Kampfhandlungen für den Feind ungünstige Bedingungen zu schaffen 
und die eigenen Kräfte zu schonen, das heißt zerstören und ausweichen. 
Auch dieses Unternehmen „ W e i ß " wird von Gen. Phleps in der von ihm 
gewohnten Gründlichkeit vorbereitet. Hier einige Auszüge aus dem Divi-
sionsbefehl für das Unternehmen „Weiß" vom 18.1 . : 
1. Feind . . . 
2. Eigene Absicht und Nachbarn . . . 
3. Gruppierung und Angriff der Div. 
a) Kampfgruppe West 

Kommandeur Ostubaf. Schmidhuber 
Rgts.-Stab Geb.Jg.Rgt.2 
Rgts.-Skiabteilung 
III/Geb.Jg.Rgt.2 
Geb.Pi.Kp. 
3.Geb.Kan.Bttr. 
1 Zug Panzerkp. 
Reitergruppe der Vorausabt. mit ber.Zug der Pi.Kp. 
leichte Pi.Kolonne 
5 Krankenkarren 
2 Sanka 
provisorisches Brückenmaterial auf Landesschlitten verladen 
Zivilarbeiterabteilung 

Im Räume Barilovic-Leskovac-Poljice derart gruppiert, daß bei Licht-
werden des 20 .1 . das gegenüberliegende Feindufer mit allen schweren 
Waffen, der Bttr. und den Panzerkanonen unter Feuer genommen werden 
kann. Die Pak und Panzerkanonen sind auf die erkannten Bunker einzu-
richten, damit sie schlagartig vernichtet werden. 
Damit die Koranabrücke heil in eigene Hand fällt, so muß der Bunker, aus 
dem voraussichtlich die Sprengung der Brücke durchgeführt wird, durch 
Handstreich im 2. Teil der Nacht genommen werden. Wegnahme des 
Bunkers, Besitznahme der Brücke und Beseitigung der Minenanlage 
durch Pi-Stoßtrupp. 
Es ist Vorsorge zu treffen, daß auf Schlauchbooten eine verst.Kp. überzu-
setzen ist, die die Brückenstelle nach SO brückenkopfartig abschirmt. 
Die Brücke gesprengt, ist mit der leichten Pi-Kolonne sofort nach Ein-
nahme des Brückenkopfes die Brücke zu schließen und die Kampfgruppe 
nachzuziehen. Die Panzer sind mit Fähre überzusetzen. 
Das S-Ufer in Besitz, stößt die Kampfgruppe energisch längs der Straße in 
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SO-Richtung vor - Reitergruppe voraus - um sich ehestens in Besitz des 
Raumes Blagavica Br. zu setzen. Die Skradska Gr. ist durch eine Seitenko-
lonne zu durchstreifen, die dann im Raum Zivkovic die Sicherung nach W 
übernimmt. 
Den Raum Blagavica Br. in Besitz, ist nach O auf dem Sattel Vratnik zu si-
chern und mit der Reitergruppe möglichst bis Veljun vorzustoßen, wo 
Raum igelartig zu sichern ist. In der Richtung Galovo Br. ist ehestens eine 
Kp. anzusetzen, um die am N-Hang dieses Berges vermutete Feindstel-
lung von rückwärts zu fassen und der Gefechtsgruppe „Hedrich" da-
durch das Vorgehen aus dem Raum Tusilovic zu erleichtern. 
Mit dem mitgeführten provisorischen Material und unter Einsatz der Be-
völkerung sind die auf der Straße nach Krnjak vorhandenen Sperren zu 
schließen und die Straße für den Nachschub der Div. freizumachen. 

b) Gefechtsgruppe Mitte 
Kommandeur Staf. Hedrich, Inf.Führer der Div. 
Skiabt. der Div. 
I/Geb.Jg.Rgt.2 
Ii/Geb. Jg. Rgt. 1 
III/Geb. Artl. Rgt. 
Rgts.Pi .Kp.l 
1 Flakzug 
3 Züge Panzerkp. mit Kp.Kdo. 
Pi.Kp.(mot) 
1 Geb.Krankenkarrenstaffel (10 Karren) 
1 Geb. Krankenträger-Zug 
5 Sanka 
provisorisches Brückenmat. auf Landesschlitten 
Zivilarbeiterabt. 

hat am 20.1 . bei Morgengrauen mit dem Gros längs der Hauptstraße über 
Tusilovic und mit der aus dem Ii/Geb. Jg.Rgt.1 bestehenden Kampfgrup-
pe Ost über Trebinja ausgreifend derart vorzugehen, daß am Abend die-
ses Tages das Gros der Gefechtsgruppe längs der Hauptstraße gruppiert 
mit Anfang bis N Blagavica Br. vordringt. Die Kampfgruppe II/l hat den 
Raum Vojnic-Kolaric zu erreichen, nach S und O abzuschirmen und auf 
dem Vradnik-Sattel die Verbindung mit Gruppe Schmidhuber aufzuneh-
men. 
Damit die bereits festgestellten Straßensperren und der Stützpunkt W Ma-
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cuti rasch überwunden werden, ist wie folgt vorzugehen: 
Eingehende Vorbereitung der Feuerstellungen der Ii/Geb.Artl.Rgt. 
nächst der Straße NW Turanjska Br. zur Bekkämpfung des Feindstütz-
punktes sowie sonstiger Widerstandsnester auf NW-Hang Babina Gora, 
sowie nötigenfalls der Unterstützung der über Trebinja-Vugmanic vorge-
henden Kol. des Ii/Geb.Jg.Rgt. 1. 
Instellungbringen der schweren Waffen des Vorausbtls. als Feuerschutz 
beim Vorgehen nächst der Straße gegen die am NW-Hang der Babina 
Gora vermutete Feindstellung. 
Fühlungnahme mit der Feindstellung durch Spähtrupps beim Morgen-
grauen (auf und nächst der Straße Pi-Spähtrupp). Angriffsweises Vorge-
hen in S-Richtung mit Schwerpunkt umfassend über die Babina Gora, von 
dort aus gegen die Straße nach W hin die Feindstellung aufrollend und bis 
zur Radonja vordringend. Mit einer Kolonne ist, über Vukmanic ausgrei-
fend, sodann nach S über Cvijanovici die Umfassung der Brosova Glava 
anzubahnen. 
Die Babina Gora ist sprungweise zu durchkämmen, damit sie späterhin 
nicht als Sammelraum der Partisanen dienen kann, die die Nachschubli-
nien der Div. stören. 
Sofort nach Reinigung der Straßensperren von Feindwiderstandsnestern 
sind die Pi-Kräfte, durch Zivilarbeiter verstärkt, anzusetzen, um das 
Nachziehen der schweren Waffen, der Artl., der Panzer noch im Laufe 
des 20 .1 . zu ermöglichen. 
Die Radonja erreicht, ist mit einer verst.Kp. aus dem Raum Tusilovic in 
SW-Richtung über Galovo Br.-Budacki vorzustoßen, das Gelände zu 
säubern und der Anschluß an die Kampfgruppe Schmidhuber zu suchen. 
Mit dem vordersten Btl. ist sodann die Radonja zu überschreiten, in S-
Richtung vorzustoßen, wobei die Ortschaften nächst der Straße abzu-
kämmen sind. Es ist zu trachten, mit den vordersten Teilen die Linie der 
Höhe Lipova gl.-Cacilovac zu gewinnen. 
Radonja-Tal aufwärts ist aufzuklären und die Enge bei Jovici zu sperren. 
Mit dem Ii/Geb.Jg.Rgt. 1, das als O-Kolonne in den Raum Vojnic-Kola-
ric vorzugehen hat, ist mit der äußeren linken Abt. entlang der Eisenbahn-
linie bis S der Station Utinja vorzugehen, beiderseits sind die Orte abzu-
kämmen und dann über Medvedak nach S der Anschluß an das über Tre-
binja-Vukmanic-Zivkovica auf Kolarci vorgehende Gros zu suchen. 
Das Btl. muß gewärtig sein, beim Erreichen des Radonja-Tales durch die 
rechte Kolonne in den Kampf der Hauptgruppe S der Radonja in Richtung 
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Gojkovici umfassend einzugreifen und notfalls die Loskunjnska G. abzu-
streifen. 

c) Gefechtsgruppe Ost 
Kommandeur Staf. Broser, Kdr.Geb.Jg.Rgt. 1 
Rgts.-Stab Geb.Jg.Rgt. 1 
Rgts.-St . Jg.Kp.l 
Rgts.Pi.Kp. 
I/Geb.Jg.Rgt.l 
III/Geb. Jg .Rgt . l 
2 Züge Panzerkp.zbV. 12 
2 Kan.Bttrn. 
1 Geb.San.Kp. 
1 Geb. Krankenkarrenstaffel (10 Karren) 
1 Geb.Krankenträgerzug (40 Träger) 
5 Sanka 
2 Tragtierkolonnen a 15 to 
1 Fahrkolonne a 30 to 
1/2 Feldgendarmeriezug ber. 

stößt bei Morgengrauen in W-Richtung bis in die Linie Pernjavor-
Ostrocni-Dugoselo vor, Schwerpunkt links, das ganze Gebiet zwischen 
Kupa und Straße Glina-Virgin Most einschl. durchkämmend und von 
Partisanen und Kampffähigen säubernd. 
Mit dem rechten Flügel der 369.ID. ist die Verbindung herzustellen und 
vornehmlich auf dem Rücken zwischen Glina und Cermernica-Tal gegen-
seitig Unterstützung zu geben. 
Die zugewiesenen Kolonnen und Dienste sind in den Raum Glina-Glins-
ko-Novoselo nachzuziehen, sobald dieser vom Feind gesäubert ist. 
4 . - 1 1 . , insgesamt 7 Seiten, Nachrichtenverbindungen, Meldewesen, 
Luftwaffenunterstützung, alles bis ins Detail ausgearbeitet. 
Bei diesem heterogenen Offizierskorps traut Phleps sich nicht - wie später 
selbstverständlich - in kurzer Auftragserteilung zu befehlen. Trotz aller 
vorangegangenen Ausbildung — er will auf sicher gehen. 
Das heißt nun nicht, daß Phleps es bei dieser Befehlsgebung bewenden 
läßt. Vom Morgengrauen bis in die Nacht ist er bei den Gefechts- und 
Kampfgruppen, orientiert sich an Or t und Stelle und befiehlt den weiteren 
Verlauf. Er ist zutiefst beeindruckt von dem unerschrockenen Einsatz sei-
ner Gebirgsjäger, mit der Führung seiner Truppenteile ist er nicht immer 
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zufrieden. Aber mit Nachdruck werden überall die ersten Tagesziele er-
reicht. 
Der Feind verhält sich - dem Befehl des Obersten Stabes entsprechend -
teils zäh verteidigend, wo ihm ein unbemerktes Absetzen durch das Ge-
lände erlaubt ist, teils gleich bei Gefechtsberührung ausweichend; dabei 
werden die Straßen an vielen Stellen - besonders an schwierigen Passagen 
- nachhaltig zerstört, die Häuser zum großen Teil niedergebrannt. Die 
Bevölkerung flieht - unter Zurücklassung des Viehs - in die Berge und 
Wälder. Und das bei grimmiger Kälte und 40 cm Schneehöhe! Am 
2. Tage wird die Linie Krnjak-Vojnić-Virgin Most erreicht. Die West-
gruppe hat am Abend schwere Kämpfe in Krnjak - Schmidhuber verliert 
15 Tote und 42 Verwundete. 
Die rechte Kolonne des Rgts. stößt entlang der Korana, einem reißenden 
Gebirgsfluß, nach Süden vor und sucht Verbindung zu den Italienern, die 
am anderen Ufer sein sollen. Das Ubersetzen über den Fluß ist ohne Kahn 
riskant, da das Floß aus zwei Scheunentoren sehr wackelig und schwer zu 
steuern ist. Jeweils 8 Mann fahren hinüber, treiben 1200 m dabei auf dem 
reißenden Fluß ab und ziehen erst das Floß wieder auf die Abfahrtsstelle 
zurück, bevor sie sich der Spitze der Streif-Kp. anschließen können, die 
mit dem Kp.-Fhr. und 7 Mann voraus ist, um den italienischen Nachbarn 
zu suchen. 
Am 3. Tage setzt Tauwetter ein, am 4. Tage (23.1.) regnet es - die Wege 
werden grundlos. 
Gefechtsgruppe Broser stößt kämpfend durch die Petrova Gora. Beson-
ders bei Miholjsko entbrennt ein harter Kampf - starker Feind weicht 
nach SO aus. 
Am 25.1 . wird Slunj von Schmidhuber genommen — von der Bevölkerung 
stürmisch begrüßt. Ein schön gelegener Ort ! Die Korana durchbricht in 
tiefer Klamm das Gebirge, Wasserfälle wie im Bilderbuch, die Straßen-
brücke 30 m lang, 15 m hoch, zu 1/3 abgebrannt. Gen. Phleps holt sofort 
den Pi-Führer, Stubaf. Zimmermann, nach vorn und befiehlt ihm Brük-
ken- und Fährenbau. 
Vom Kommandierenden General trifft ein Fernschreiben ein: , ,Ich spre-
che der Div. „Prinz Eugen" für die bisher gezeigten Leistungen und den 
Angriffsschwung meine besondere Anerkennung aus. Lüters." Um 14.00 
kommt er selbst und bedankt sich bei Gen. Phleps. 
Bisherige Verluste: Gruppe West -/4/26 tot, 4/1/75 verwundet, Gruppe 
Ost 1/-/6 tot, -/-/10 verwundet, Feind läßt zurück: 200 Schlitten 
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mit je 3 - Verwindeten und 20 Schlitten hochbepackt mit Toten. 
„Der neue Auftrag für die Streif-Kp. des 1112 lautet: Vorstoß zu den Plit-
vitzerSeen nach Westen. Nach mühseligem Anstieg vom Ort zum Plateau 
öffnet sich eine schöne Landschaft, eine breite Fläche, die beiderseits und in 
der Tiefe von Felsen umrahmt ist. Gefechtsbereit gehen wir breit entwik-
kelt vor, zunächst ist alles sehr ruhig, kein Feind zu sehen. Plötzlich wer-
den wir jedoch von den Höhen beiderseits mit Feuer eingedeckt und zum 
raschen Rückzug gezwungen, um nicht abgeschnitten zu werden! Die Par-
tisanen haben uns ruhig herankommen lassen, gleichzeitig die Felsen um-
gangen und dann auch von hinten angegriffen. Nur keine Panik! Gruppe 
um Gruppe löst sich heraus, gegen Abend folgt dann die Nachhut. Die 
Umklammerung wird ohne Verluste aufgebrochen, jedoch bleibt uns eine 
neue Erfahrung aus dieser Begegnung: Nur über die Berge und Höhen an-
zugreifen, niemals im Tal oder in der Ebene!" 
Auch die Nachbardivisionen-369.ID. und 717.ID. -kommen gut voran, 
nur die 714.ID. hängt bei Sanski Most fest. 
Und die Italiener? Nun, ein wenig sind die Divisionen vorgerückt. Härte-
ren Kämpfen werden sie wohl nicht gewachsen sein. Der Feind geht wei-
terhin in allgemein SO-Richtung zurück. Nur örtlich klammert er sich an 
Flußläufe und Berghänge, um der Masse das Absetzen zu erleichtern. 
Am 26.1 . stößt Hedrich bis Deznikgrad und bis zu den Koranaquellen 
vor, Broser nimmt Cetingrad und wirft Feind in Stärke von 700 Mann. 
Da trifft beim Div.Gef.St. in Slunj die Meldung des Ib ein, daß die 
XIII.Part.Brigade Drajanici (10 km N Karlovac) genommen hat, damit 
den gesamten Nachschub abschneidend. Doch der Intendant, Stubaf. Bie-
semayer, greift mit dem Wirtschaftbtl. ein und wirft den Feind. Schade, 
daß Biesemayer nicht Btls.-Kdr. ist! 
Am 27.1. steht die „Prinz Eugen" kurz vor Bihac. Phleps vermutet noch 
starke Feindkräfte im Ort und will ihn, von S umfassend, angreifen. Doch 
der Feind reagiert seinerseits. Tito befiehlt der 6. und 8.Div., bei Bihac die 
Straße nach W zu überschreiten und in das Pljesivica-Gebirge einzudrin-
gen und die von W vorgehenden ital. Divisionen „Sassari" und , , R e " auf-
zuhalten. Die 7.Div. und 4.Div. gehen in das tiefschneebedeckte 
Grmec-Gebirge zurück, die 5.Div. setzt sich in das Srnetica-Gebirge ab. 
Am 29.1. früh um 6.00 Uhr auf der Moscheehöhe von Icacic Kula gibt 
Phleps an die versammelten Kdre. den Angriffsbefehl auf Bihac. Der An-
griff findet nur geringen Widerstand. Um 13.00 fährt Phleps, als 3. der 
Div., in Bihac ein - von der Bevölkerung begeistert begrüßt, Frauen wer-
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fen Stickereien in das Auto, der Bürgermeister begrüßt den Gen. hoch of-
fiziell. Die Stadt hat durch Stukaangriff stark gelitten. 
Die Una-Brücke in Bihac wird in der Nacht fertiggestellt. 30.1. Schöner 
klarer Morgen! Die Pljesivica-Planina leuchtet mit kahlen Schneekämmen 
in der Morgensonne. 
Der Kommandierende General lobt erneut Einsatz und Erfolg der Div. 
,,Esistder31.1., ein milder Wintertag, an dem das III14 in breiter Forma-
tion auf den Bergrücken Kozjan zugeht. Gegen Abend erreicht die Vorhut 
die Ortschaft, die aus einigen Höfen besteht und 200 m unter dem Wald-
hang liegt. Bevor es dunkelt, können gerade noch die Steinzäune als Stel-
lungen verteilt werden. Untersturmführer Dr. Muntendorf, erst vor kur-
zem zu uns versetzt, wird vom Kp.Fhr. an der vordersten Steinmauer ein-
gewiesen - da ein Pistolenschuß, er bricht ins Herz getroffen tot zusam-
men! Jetzt bricht die Hölle los: Aus den Hängen des Kozjan 1071, den 
Waldrändern beiderseits überfällt uns ein Feuer aus allen Rohren, das die 
ganze Nacht hindurch anhält. Zwischendurch greifen sie immer wieder 
an, kommen bis an die Höfe heran und können erst im Nahkampf vertrie-
ben werden. Bei Tage durchlöchern die gezielten Schüsse die wenig Schutz 
gebenden Holzhäuser, wir können uns kaum bewegen, ohne sofort be-
schossen zu werden. Auch die folgende Nacht ist mit Angriffen ausgefüllt, 
wir haben alle Hände voll zu tun, die Stellungen zu halten. Erst ein Entla-
stungsangriff durch eine Rgts.-Einheit bringt Lockerung, gleichzeitig 
greift auch das eingeschlossene III2 mit an und vertreibt die Feindbrigade 
in die Grmec-Planina. 28 Tote und viele Verwundete - ein bitteres Ergeb-
nis! Diese Lektion haben wir zu teuer bezahlt, doch umso eindringlicher 
sind wir belehrt worden, nur über Höhen und Berge vorzugehen, bevor 
wir uns im Tal in eine Ortschaft setzen. 

Es brummt in der Luft, ein Fieseier Storch mit winkendem Piloten! Hier 
im Urwald ein Flugzeug, das zur Landung auf dem schrägen Schneehang 
ansetzt - und Eggi Neumann, der O 1 der Division, angewiesen uns zu su-
chen, entsteigt der Maschine. Die Freude über das unerwartete Wiederse-
hen im bosnischen Urwald ist groß, denn die letzte Begegnung fand im 
Brückenkopf Dnjepropetrovsk auf der Höhe Mogila Tolstaja statt, als er 
als Führer der Kradschützen den Russen einen Flankenangriff lieferte. 
Es werden Batterien für die Funkgeräte ausgeladen und neue Aufträge in 
die Karten gezeichnet, dann steigt er wieder in den Fieseier - und kommt 
nicht hoch! Wieder ziehen wir den Vogel an den oberen Wiesenrand, dann 
startet er und bleibt knapp vor dem unteren Waldrand noch rechtzeitig ge-
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nug stehen. Erst notdürftig konstruierte Schneekufen helfen ihm von Bo-
den, er kommt knapp über die Bäume, dreht eine Schleife und verschwin-
det im Westen. 
Das nächste Ziel: Bosanski Petrovac. Beim Vorgehen auf den Ort stopt uns 
Gen. Phleps und läßt den Angriff nochmal wiederholen, da wir nicht ge-
fechtsbereit genug vorgegangen waren: Zu dicht aufeinander, zu wenig 
weit im Gebirge und mit zuviel Trossen vorn! Ein gutes Lehrbeispiel, aber 
auch eine seltene Mischung aus Übung und Ernstfall." 

Die Gefechtsgruppe Broser hat in den nächsten Tagen schwere Kämpfe im 
tiefverschneiten Grmec-Gebirge zu bestehen - schwer das Gelände - hart 
der Kampf. Der Feind hat hohe Verluste, besonders seine 4. Stoßdivision, 
zieht sich aber immer wieder zurück, sobald unsere schweren Waffen alle 
in den Kampf eingreifen. 
Die Masse der Div. „Prinz Eugen" kämpft sich beiderseits der Straße ge-
gen Bos.Petrovac durch, wobei die Verteidigung der 7.Banija-Div. 
durchbrochen wird. Bos.Petrovac wird am 7. 2. durch die Gruppe 
Schmidhuber mit dem II/2 (Dietsche) und der Panzerkp. genommen. 
Immer wieder versucht Phleps, durch Umfassung mit einzelnen Btlnen. 
den Feind zum entscheidenden Kampf zu stellen - er ist aber im Gebirge 
leichter beweglich und entzieht sich jedesmal der Umklammerung. 
Die feindliche 6.Lika-Div. und 8.Kordun-Div. überfallen, an das Plejisi-
vica-Gebirge angelehnt, die italienischen Divisionen „Sassari" und „ R e " 
und zwingen sie, sich auf Knien zurückzuziehen. 
Beiderseits Bos.Petrovac muß die Div. aufschließen. Im großen Bogen 
über O nach S wird Broser wieder herangezogen. Auf der Straße von 
Bos.Petrovac nach Kljuc wird durch die verst. Panzer-Kp. Verbindung 
mit der 717. ID. aufgenommen, Jasenovac von einer Kp. besetzt, ebenso 
durch die 1. Reiterschwadron (Kaiser) auf Kulen Vakuf vorgestoßen, um 
mit den Italienern Verbindung aufzunehmen. Diese haben sich aber be-
reits wieder abgesetzt. Zivilisten sagen aus, daß die Partisanen beabsichti-
gen, sich in die Lika abzusetzen, um nach unserem Abrücken den Raum 
Bihac wieder zu besetzen. Dafür kommen gewiß die 6. und 8. Div. in 
Frage. 
Das Korps beabsichtigt, mit der 7. SS-Div. von Bos.Petrovac über Drvar 
Richtung Bos.Grahovo, mit der 369. ID. aus dem Raum Kljuc auf Gla-
moč - also in S-Richtung weiter anzugreifen. Mehr und mehr verdichten 
sich aber die Meldungen und Gerüchte, daß Tito mit wesentlichen Teilen 
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seiner Truppen nach O und SO zwischen Sarajevo und Mostar nach Mon-
tenegro durchbrechen will. Zu diesen Ereignissen schreibt die Geschichte 
der 718. ID. (später 118. Jägerdiv.): 
,, Tito befiehlt den Gegenangriff, aber nicht gegen die von N und NW vor-
stoßenden deutsch-kroatischen Divisionen, sondern nach SO gegen die 
Italiener und Cetniks. Drei Partisanen-Div. bilden die Stoßgruppen, von 
denen die eine das Narenta-Talgegen Mostar abzusichern, eine andere die 
Italiener in und um Prozor anzugreifen und die dritte das obere Vrbas-Tal 
Richtung G. Vakuf sowie am Ivan-Sattel gegen Sarajevo zu sperren ha-
ben. Innerhalb weniger Tage (Ende Februar 43) sind im Raum Prozor die 
italienische Div. ,,Murge" zerschlagen und ihre restlichen Garnisonen am 
Westufer der Narenta ausgehoben. 15 Panzer, eine größere Zahl Kano-
nen, ungeheure Mengen Munition, Lebensmittel und Medikamente wer-
den erbeutet, fast 2000 ital. Soldaten gefangengenommen. Die Sperr-
gruppe im oberen Vrbas-Tal bei G. Vakuf, später verstärkt durch eine von 
N sich zurückziehende Partisanen-Div. (7. Div.), muß den Raum Prozor 
gegen den Druck von N und NO solange halten, bis am Narenta-Knie der 
Übergang über den Fluß erzwungen ist. (Im übrigen erwarten die Partisa-
nen etwa 3 000 Verwundete im Raum Prozor, solange muß dieser Ort ge-
halten werden)." 
Vom Oberbefehlshaber Südost wird die Fortsetzung der Operation - nun 
„Weiß I I " - festgelegt: Die 7.SS, die 369. und die 717.ID. sollen ihren 
Vormarsch in Richtung SO fortsetzen, im Zusammenwirken mit der 
718.ID. aus Sarajevo und Bugojno und der ital. Div. „Bergamo" aus Sinj 
den Feind im Raum Drvar-Livno-Jaice-Kljuc vernichten. 
Inzwischen haben die Partisanen den rückwärtigen Raum der Div. „Prinz 
Eugen" - (wahrscheinlich auch der anderen Divisionen) - wieder ganz 
schön besetzt. Phleps muß bereits 3 Btlne. zur Sicherung des Nachschubs 
einsetzen - Brücken sind gesprengt, Drahtseile über die Straße gespannt, 
Einzelfahrzeuge werden überfallen. 
Verluste bei der Div. vom 20.1 . - 20 .2 . : Tot 7 Führer, 162 Unterführer 
und Männer. 
Die 1 ./Pi. unter Ostuf. Schramm stellt auf Befehl des AK. eine Brücke bei 
Kljuc von 70 m Länge fertig, prima Leistung! Der Gen. Phleps erhält vom 
RFSS den Befehl zur Aufstellung einer kroatisch-muselmanischen Divi-
sion, damit also Übernahme eines Korps. 
Es hat tagelang geschneit. Nun liegt der Schnee im Walde vor dem Rgt.l 
1,20 m hoch. Furchtbare Strapazen! 
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Am 22.2 . wird das III/2 (Meckelburg) auf Lapac angesetzt, um ein einge-
schlossenes ital. Btl. herauszuhauen. Doch das Btl. trifft keine Italiener an 
in Lapac, hat selbst aber schwere Kämpfe gegen 700 Partisanen zu beste-
hen und verliert 4 Tote und 9 Verwundete. 
Die ersten Eisernen Kreuze werden verliehen; nach den ersten, teilweise 
enttäuschenden Gefechten sind sie standfeste, angriffsbereite Soldaten 
geworden, vor allem erstaunlich widerstandsfähig gegen die Naturein-
flüsse wie Kälte, Bora, schweres Gelände und Durchhalten bei längeren 
Anstrengungen. 
Luftaufklärung meldet 12 000 Partisanen im Vormarsch von NW auf Vel-
jum! So wird der eben freigegebene Raum wieder besetzt. Alle Tage ist der 
Hstuf. Neumann mit dem Fieseier Storch unterwegs, um die weitver-
streuten Btlne. zu suchen, ihnen Befehle abzuwerfen, gegen den Feind 
aufzuklären und die Verbindung in der Div. aufrechtzuerhalten. 
Am 24.2 . ist der Ia, Stubaf. Eberhardt, beim AK. zur Orientierung. Er 
bringt den Befehl mit zum beschleunigten Angriff auf Drvar und die Mit-
teilung von der schlimmen Lage W Sarajevo. 
Am 25 .2 . wird der Angriff in S-Richtung fortgesetzt. Es ist sehr kalt, 
durch die hohe Schneelage kommt der Angriff nur langsam voran. Im 
Raum Drinic, 10 km S Bos.Petrovac, wird starker Feind mit Bomben und 
Bordwaffen unserer Luftwaffe und mit der schweren Haub.-Bttr. der 
Div. zerschlagen, geht fluchtartig nach SO zurück. 
In der folgenden Nacht muß die Truppe in Iglus nächtigen, dann geht der 
Vormarsch weiter. 
Am 27 .2 . wird Drvar erreicht - die Hauptbrücke fliegt vor der Gefechts-
gruppe Schmidhuber in die Luft, aber die Kampfgruppe Wagner (1/2) 
kann mit der 6., der 18. und der Pi-Kp. die zweite Brücke im Handstreich 
nehmen. 
Bewohner in Drvar sagen aus: , ,Tito ist am 26.2 . mit seinem Stab und der 
Stabswache von Drvar nach Glamoč geritten." Inzwischen haben die bei-
den Rgts.-Kdre. ihre Btlne. wieder beisammen - Broser das Rgt . l und 
Schmidhuber das Rgt.2; Broser hängt aber noch weit im NO zurück. 
Phleps befiehlt ihm, solange zu marschieren, bis das ganze Rgt. den Raum 
um Uvala erreicht hat. Schmidhuber erhält den Befehl, das Vorgehen der 
Btlne. III/2 (Meckelburg) und II/2 (Dietsche) auf gleiche Höhe zu brin-
gen, Vranjak zu nehmen und bei Podkray für den Nachschub eine Brücke 
über die Unac zu schlagen. 
Am 3.3 . wird der Angriff mit der ganzen Div. in S-Richtung auf Bos. Gra-
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hovo fortgesetzt. Dabei gelingt es Dietsche, dem Feind vor Broser durch 
eine O-Schwenkung in den Rücken zu fallen. Starker Feind türmt nach 
SO. Der Ostuf. Niedermayer führt die beiden alpinen Züge des Rgts.14 
mit großem Erfolg über den tiefverschneiten Höhenkamm bei Lijepika-
men nach S. Um 14.00 erreicht die Gruppe Schmidhuber Bos.Grahovo. 
Sofort befiehlt Phleps dem Ostubaf. Scherhaufer, alle Trosse nach Gra-
hovo vorzuziehen, da das rückwärtige Gebiet zu unsicher ist. 
4 .3 . Broser meldet sich krank - Hedrich muß vertretungsweise das Rgt . l 
übernehmen, auch der Rgts.-Adj. Rösch hält sich für den Gebirgskrieg 
für untauglich und wird durch Ostuf. Niedermayer abgelöst. 
Große Sorgen bereitet dem Gen. Phleps der Raum W Drvar - die 
Div.St.Jg. Kp. wird dagegen angesetzt. 
Der Feind vor Schmidhuber weicht nach SO aus und zieht sich in die Sa-
tor-Planina zurück. 15.00 Uhr fliegt Neumann (Storch) Aufklärung im 
Raum W Drvar und meldet, Höhenrücken W Drvar bereits von eigenen 
Truppen besetzt. Am Nachmittag beginnen schwere Kämpfe auf der Sa-
tor-Planina. Dorthin hat sich der Stab des I. Kroatischen Korps mit Teilen 
seiner Truppen zurückgezogen. Nur mit Mühe kann sich der Feind der 
Einschließung durch erneute Flucht nach SO entziehen. Hedrich kommt 
im tiefen Schnee leider nur langsam voran. Dietsche meldet, daß er im Ge-
birge Hunderte erfrorener Frauen und Kinder aufgefunden habe. 
Von NW direkt auf die Kuppe vorstoßend, treffen wir zuerst auf die Parti-
sanen: Der ganze Troß fällt in unsere Hand, etwa 400 schöne Pferde, bos-
nische Bergreittiere, Tragtiere, Mulis, alle gut zu gebrauchen. Der flie-
hende Feind stößt auf die Nordkolonne und wird nochmal arg zerschla-
gen - nach kurzem Feuergefecht ist der Berg frei, ohne jeden Ausfall! Un-
sere Männer brauchen den Erfolg, er kompensiert die Anfangsmißerfolge, 
ihr Selbstbewußtsein ist wiedergefunden. Die Bora bläst so stark, daß B-
Kräder umstürzen. Mühsam kämpft sich die Kolonne vorwärts, gebückt 
alle, um wenig Angriffsfläche zu bieten. Doch die Tagesziele können 
kaum erreicht werden, vor allem schaffen es die Tiere nicht gegen den 
Sturm. 

5.3. Phleps befiehlt der Panzerkp. schnellsten Vorstoß auf Livno - dort 
Verbindung mit der 369 . ID. herstellen. Die Div. geht am O-Hang der 
Dinarischen Alpen entlang - es ist sehr kalt. Ein Cetnikführer aus Knin 
meldet, die Italiener ziehen sich aus der Lika bis an die Küste zurück. 
6 .3 . Hahn (II/l) meldet um 9.00, Höhe Medjugorje 1487 erreicht, stark 
feindbesetzt. Im Zusammenwirken mit Dietsche (II/2) wird der Feind 
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zerschlagen, wobei ihm schwere Verluste zugefügt werden. Der Rest 
(Stab I.Korps und 5.Div.) zieht sich nach N zurück. Dietsche erreicht 
Crkovici, Hahn Todici, beides NW Celebic. Div.-Gef.-Std. Celebic. 
Phleps nimmt in Livno mit der 369. ID. Verbindung auf. 
Am 7.3. richtet Phleps die ganze Div. auf Livno aus. Gleichzeitig wird das 
AK. gebeten, für die Div. als Nachschublinie die Strecke Banja Luka-Jai-
ce-Livno freizugeben, da die Strecke über Bihac-Drvar zu lang und zu ge-
fährdet ist. Starker Sturm verursacht schwere Schneeverwehungen, so daß 
alle Bewegungen erneut erheblich verlangsamt werden. Gegen Mittag 
kommt die Meldung durch, daß die VIII . und XI I . Part.-Brigade in Gla-
moč eingedrungen sind. Phleps setzt sofort 3 Btlne. von Celebic und Pri-
luka dagegen an. Aber am 3 .3 . früh wird der gleiche Feind bereits in Rore 
gemeldet - also schon wieder zum Teil nach N durch. Am 9. und 10.3. 
sammelt die Div. sich im Raum um Livno und erhält den Auftrag zur Si-
cherung der Bauxitgruben S Mostar. 
Die Gesamtverluste des Unternehmens „ W e i ß " bei der Div. : Tot 7/170, 
Verw. 8/304, vermißt -/8 
Feind: Tot gezählt 2083, geschätzt 1673, verw. gez. 1634, Gefangene 
378. 
Am 13.3. besucht der Generaloberst Lohr den Div.-Kdr. und spricht ihm 
seine besondere Anerkennung für die hervorragenden Leistungen der 
Div. aus. Wenn auch die Hauptkräfte des Feindes nicht vernichtet werden 
konnten, so ist ihm doch sein Territorium zerstört und hohe Verluste 
zwingen ihn zur Regeneration. So gesehen, muß dem Unternehmen 
„ W e i ß " ein Erfolg zugesprochen werden. 
In diesen Tagen sammelt die Division in eigenen Reihen für das Winter-
hilf s werk (Stalingradspende) die Summe von 7120800 Kuna und stellt 
diese Spende dem RFSS zur Verfügung. 
Auf der Nachschubstraße in Gegend Drvar gehen 8 L K W mit 20 000 Liter 
Betriebsstoff in Flammen auf, so kann die Div. nicht - wie beabsichtigt -
im Mot-Marsch in den Raum Mostar verlegen, sondern muß marschieren. 
Am 14.3. wird die Panzer-Kp. als Vorausabt. nach Posusje angesetzt, wo 
sie von den Italienern erwartet wird. 
Hstuf. Neumann fliegt im Storch nach Mostar, um mit den Italienern 
Verbindung aufzunehmen. Diese weigern sich, den Div.-Stab und die 
Dienste nach Mostar hineinzulassen. So geht der Div.-Stab nach Lise in 
die dortige Tabakfabrik, die Div. wird im gesamten Raum W und SW 
Mostar untergebracht. Große Sorge bereitet Gen. Phleps die Versorgung 
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der Div. mit Wasser und Heu in diesem verkarsteten Gebiet. Bereits am 
18.3. setzt er 3 Fahrkolonnen zum Heu holen nach Bugojno in Marsch. 
Endlich gestehen die Italiener der Div. wenigstens den Raum Ljubuski zu 
- so ist für Wasser gesorgt. Nur das II/2 (Dietsche) in Citluk muß von 
weither versorgt werden. 
Bei einem Besuch beim Franziskanerprior im Kloster Shiroki Brijeg wird 
der Gen. von der Bevölkerung des Ortes mit Kränzen aus Mandelblüten 
empfangen. Der ganze Ort steht - Pfirsich und Mandel - in voller Blüte! 
In einer Besprechung mit dem Komm.Gen. des ital. VI .AK. , Gen. Piaz-
zoni, am 19.3. verlangt dieser, daß die Truppen der Div. „Prinz Eugen" 
im Raum Ljubuski ihm bzw. seinem Standortkommandanten von Lju-
buski unterstellt werden - Phleps lehnt das ab. 
Am 20.3 . erscheint ein Gen.-Stabs-Hauptmann der Italiener auf dem Div.-
Gef.-St. und schildert die kritische Lage im Raum O Mostar bei Neve 
vesinje und bittet um Unterstützung der Div. Gen. Phleps versichert ihm, 
daß die Div. „Prinz Eugen" bei einer Gefährdung Mostars von W her ein-
greifen wird. 
Dann bemüht sich Phleps in Gesprächen in Agram mit Gen. Glaise-Hor-
stenau, Staf. Krempler und Dengl um Vorbereitung der Aufstellung der 
muselmanischen Div. Als Führer des Aufstellungsstabes (und Div.-Füh-
rer?) ist Staf. v. Obwurzer vorgesehen. 
Bereits am 22 .3 . - noch in Agram - wird Gen. Phleps verständigt, daß die 
Italiener Nevesinje geräumt haben und um Einsatz von Teilen der Div. 
„Prinz Eugen" - unter Kdo. der Italiener - nachsuchen. Das Gen.-Kdo. 
Lüters in Brod lehnt ab. 
Am 23.3 . fährt Gen. Phleps nach Berlin, um die Aufstellungeines Korps-
stabes und der mus. Div. mit dem RFSS und beim F H A . zu besprechen. 
Dabei kann er im SS-Hauptamt bei Ogruf. Berger den Großmufti von Je-
rusalem sprechen, der sich sehr für die Aufstellung der mus. Div. einsetzt. 
In einer Zusammenstellung für das F H A . werden Berichte aller bisherigen 
Gefechte vorgelegt - darin sind enthalten 101 Gefechte von mindestens ei-
ner verst.Kp. aufwärts. 
Der April verläuft - viel zu rasch - mit Auffrischung und Ausbildung. Be-
sonders die Tragtiere sind in sehr schlechtem Zustand, brauchen dringend 
Ruhe und Pflege. 
Am 4.4 . meldet sich Staf. Hedrich krank - der alte Herr kann nicht mehr. 
Sein Nachfolger als Kdr. des Rgts.l wird Ostubaf. Petersen, der am 28.4 . 
eintrifft und von Gen. Phleps persönlich im Rgt. vorgestellt wird. 
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Bei einer Besprechung beim AK. in Brod am 5.4. lernt Gen. Phleps die 
Kdre. der Nachbardivisionen persönlich kennen-714 . ID. Gen.Lt. Egel-
seer, 717.ID. Oberst v. Le Suire, 718.ID. Gen.Maj. Kübler, 369. 
(kroat.)ID. Gen. Maj. Neidhold - einige dieser Herren werden ihm bald in 
seinem Korps unterstehen. 
Am 9.4 . beginnt der Pi.-Führer, Stubaf. Zimmermann, mit der Hebung 
der Eisenbahnbrücke über die Narenta bei Dresnica, 14 Tage Arbeit; da-
durch wird der Drahtseilzug bei Karaula nicht mehr benötigt. 
Mitte April werden der Div. die Grundzüge der nächstbevorstehenden 
Operation durch das Gen.-Kdo. übermittelt. 
Am 20.4. werden befördert: Schmidhuber zum Standartenführer, Brack, 
O 2 im Div.-Stab, zum Obersturmführer. 
Die 717.ID. übernimmt bisherigen Sicherungsraum der Div. - nur die Si-
cherung der Bauxit-Gruben bei Buna (S Mostar) bleibt der Div. übertra-
gen. 
Mit einer Benachrichtigung am 26.4. werden der Div. 5000 Mann unter 
1,65 m aus Siebenbürgen zugewiesen. Desgleichen melden sich 36 Führer 
vom E-Btl. Weißkirchen. 
Ende April trifft der künftige Kdr. der Div. „Prinz Eugen", Brigadefüh-
rer Reichsritter v. Oberkamp, ein und wird von Gen. Phleps eingehend in 
die bisherigen Kämpfe und die derzeitige Lage eingewiesen. 
Am 2.5 . bedankt sich Gen. Phleps in einem herzlichen Schreiben an den 
Kommandanten des schweren Kreuzers „Prinz Eugen" für dessen Brief, 
in dem die Verbundenheit des Kriegsschiffes mit der Division zum Aus-
druck kam. 
Am 8.5. wird der Operationsbefehl für das kommende Unternehmen 
„Schwarz" durch den Ia der Div., Stubaf. Eberhardt, beim Gen.Kdo. in 
Brod entgegengenommen. Dabei ist vor allem die Frage des Durchschrei-
tens von Mostar ganz ungelöst - die Italiener verweigern uns nach wie vor, 
durch ihren Raum zu marschieren. Auch ist ihre Beteiligung an dem Un-
ternehmen nicht geklärt. Wird es also zunächst zu einem Angriff auf das 
italienisch besetzte Mostar kommen? 

Hstuf. Sepp Krombholz berichtet: 

Hoch ohen über den Neretva-Felsen kreisen Adler. Sie haben sich durch 
die Kletterübungen der Alpinen Züge nicht vertreiben lassen, obgleich viel 
Unruhe in das Tal eingezogen ist, seit die Zelte hinter dem Weingarten des 
Bahnwärterhäuschens stehen. 
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Heute geht es besonders rege zu, der Div.Kdr., Gen. Phleps wird erwar-
tet; mit ihm kommen noch andere Generäle, auch einige bekannte Kriegs-
berichter sind mit dabei. 
Da der Lehrgang seinem Ende zugeht, soll vorgeführt werden, was die Al-
pinen Züge gelernt haben: der Angriff im Fels, Verwundeten-Transport, 
Kaminkletterei, Umgehungen usw. Der Feldherrnhügel ist am Gegen-
hang der Vorführungsfelsen errichtet; neben Scherenfernrohren stehen 
hier auch die beiden Jüngsten des Lehrgangs bereit, um den hohen Herren 
an einer glatten Wand ihre Kletterkünste vorzuführen. Hier zeigt der eine 
die verschiedenen Knoten und den Gebrauch des Handwerkszeugs, wie 
Mauerhaken, Hammer und Seil, der andere, kaum 17jährige, klimmt ge-
sichert die glatte Wand hinauf, bei allen Besuchern Freude und Staunen 
über die guten Leistungen. Drüben auf der anderen Talseite sind zwei 
Züge im Angriff auf die oben verteidigenden ,,Feindgruppen". 
Plötzlich Detonationen tief unten an der Neretva! Zwei Kähne kreuzen 
auf dem Fluß umher, es ist nicht zu überhören, daß sie mit Handgranaten 
,,angeln". Alle Zuschauer haben sich den immer wieder ertönenden Ex-
plosionen zugewandt und Gen. Phleps stellt die Gretchenfrage: ,,Was geht 
da vor sich?" 
Der Lehrgangsleiter meldet ihm:,,Pionierangeln, Gruppenführer!"- Un-
erwartet donnert nun ein Anpfiff auf den verdatterten Verantwortlichen 
los: ,,Es muß doch bekannt sein, daß wir hier die Nachschubbasis für 
Rommel in Afrika sind! Mit Handgranaten angeln ist Raubbau an den 
Vorräten. Unerhört!" 
Drüben stürmen die Züge die Verteidigungsnester des Feindes, das Ge-
knatter der MGs und Gewehre bricht sich vielfach in den Wänden. Und 
nach der Manöverbesprechung, bei der die Munitionsverschwendung 
während des Sturmes stark kritisiert wird, steigen die Herren Generäle 
zum Weingarten hinab, in dem Tische und Bänke für eine Rast bereit ste-
hen. 
Feiner Duft liegt über dem Lager. Als alle versammelt sind, werden die 
Platten mit den Neretva-Fischen aufgetragen, mit Weinlaub garniert, gar 
appetitlich anzusehen. Und es schmeckt allen vorzüglich. Während des 
Schmauses werden die Zilavka-Karaffen fleißig umhergereicht - und der 
Wein schafft bald eine gelöste Stimmung. Zwischendurch werden ,,Pickel 
und Hammer am Seil" und andere Fantasie-Auszeichnungen an die Lehr-
gangsteilnehmer verliehen - bis der Aufbruch der Gäste bevorsteht. 
Der General winkt den Lehrgangsleiter zu sich; dieser sammelt seinen 
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letzten Mut und meldet sich - nichts Gutes ahnend - zur Stelle. ,,Habt ihr 
noch Fische übrig? Die waren prima! Packt mir noch ein paar ein." 
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Das Unternehmen „Schwarz" 

Endlich ist der Befehl des General-Kommandos Lüters da - am 15. 5. be-
ginnt das Unternehmen „Schwarz". 
Gen. Phleps hat in seiner langjährigen Generalstabszeit vor dem 1. Welt-
krieg- damals in Sarajevo - einmal eine Studie ausgearbeitet über den Vor-
stoß starker Gebirgstruppen aus dem Raum Mostar durch die Dugafurche 
hinein nach Montenegro. Genau diesen Einsatz hat er jetzt mit seiner Div. 
„Prinz Eugen" durchzuführen - dabei kommt ihm die genaue Kenntnis 
der Topografie dieser Ecke sehr zustatten. 
Die Italiener haben angeblich noch keinen Befehl zur Beteiligung an dem 
Unternehmen und verweigern nach wie vor den Einmarsch in ihr Interes-
sengebiet O der Narenta. Hoffentlich schießt kein Italiener, wenn wir 
trotzdem hineinstoßen - Mostar durchqueren - sonst kann es zu üblen di-
plomatischen Verwicklungen führen! 
Am 15.5. , um 4.30 telefoniert Gen. Amico, Mostar, daß er den Ein-
marsch in seinen Raum nicht dulden werde - 4.30, haben unsere Truppen 
die Narenta erreicht - Petersen mit dem Rgt. 1 steht am Stadtrand von Mo-
star, Schmidhuber, Rgt.2, vor Čapljina. Auch dort wollen die Italiener 
uns nicht durchlassen. Endl ich-um 6 . 1 5 - l ä ß t Gen. Amico mitteilen, daß 
er im Interesse des Bündnisses unseren Einmarsch dulden werde, er sei 
aber sehr gekränkt. 
Rgt. l , im zügigen Vorgehen SO Mostar, erreicht mit dem II/1 (Hahn) 
ohne Kampf um 8.15 den O-Rand von Blagaj - die 8.Kp. hat am Ortsrand 
von Mostar 100 Gefangene gemacht - um 10.15 sind die Serpentinen O 
Blagaj im Kampf genommen. 
Beim Rgt.2 ist das Uberqueren der 90 m breiten, sehr reißenden Narenta 
ein Problem, das nur mit 4-to-Fähren zu lösen ist. Doch um 7.30 ist be-
reits Stolac genommen. Auch hier geht der Vormarsch in breiter Front zü-
gig weiter. 
Um 19.15 hat Hahn gegen schwachen Feind Nevesinje erkämpft - damit 
sind die Tagesziele erreicht. 
Am 16. 5. erreicht das Rgt.2 über Fatnica-Plana die Stadt Bileca. Der ital. 
Div.-Kdr. läßt Gen. Phleps, der hinter dem vordersten Btl. folgt, 20 Mi-
nuten vor dem Ortsrand warten, Hstuf. Neumann, der zu Besprechungen 
mit den Italienern mit dem Storch in Bileca gelandet ist, wird zum Abflug 
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gezwungen. Die Italiener wollen den Durchzug durch Bileca nicht erlau-
ben. Gen. Phleps hat eine Stuka-Staffel angefordert, die nun über Bileca 
kreist - die Panzerkp. der Div. ist am Stadtrand aufmarschiert, um den 
Italienern den Ernst ihrer Lage zu demonstrieren- ein letztes Ultimatum -
dann endlich kann der Vormarsch fortgesetzt werden. 
In der Nacht zum 18.5. erteilt das Gen.-Kdo. den Befehl zum Mot-Vor-
stoß auf Niksic, wenn notwendig, auch mit Waffengewalt gegen die Ita-
liener! Dafür wird das 1/2 (Wagner) auf Mot-Kol. verlastet. Aber es ver-
geht viel Zeit, bis genügend Kraftstoff durch die Luftwaffe herbeigebracht 
ist. Am 20.5 . um 9.00 erreicht das 1/2 Niksic - ohne Kampf. 
Auch das Rgt. 1 kommt gegen schwache feindliche Nachhuten gut voran -
1/1 (Vollmer) steht bei Stepen, Petersen mit dem II/1 (Hahn) und dem 
III/1 (Strathmann) O der Straße Avtovac-Cemerno. Über diesen Vor-
marsch schreibt der Chef der Streifkp. des II/2, Hstuf. Krombholz: 

,,Früh um 4.00 stoßen die Spitzen der Btlne. in der Dämmerung vor; von 
Korita aus ist bei Police nach 4 km bereits die erste Feindgruppe vertrieben. 
Dann zieht der Heerbann in langen Kolonnen in einen Tag hinein, der ihm 
die letzte Kraftreserve abfordert. Bei glühender Hitze geht es bergauf, 
bergab, durch steinerne Wüsten, am Njegos, 1725, entlang, wieder hinab 
in die Schlucht - ohne Ende! Eine Cetnik-Brigade wird aufgespürt; sie 
weicht aus; Partisanennachhuten tauchen immer wieder an beherrschen-
den Höhen auf und werden vertrieben. Wir müssen stets auf Überfälle ge-
faßt sein und deshalb jeden Berg überqueren, um nicht von dort im Rük-
ken angefallen zu werden. Mann und Roß suchen nach Wasser; einmal 
taucht auf einer Alm eine armselige Hütte auf; in einem Faß finden die Jä-
ger salzigen Käse angesetzt, hier Kaimak genannt, sie können nicht wider-
stehen und trinken die salzige Lauge, so daß der brennende Durst noch un-
erträglicher wird. Im fast ausgetrockneten Froschtümpel wollen sie die Re-
ste des giftgrünen Wassers trinken, so daß der Zugführer sie nur mit Ge-
walt von diesem Wahnsinn abbringen kann. 
Von Korita bis Niksic beträgt die Entfernung in Luftlinie etwa 50 km; die 
Auf- und Abstiege bei brennender Hitze, die Unwegsamkeit und die 
Umwege aus Sicherheitsgründen vermehren die große Tagesleistung der 
Truppe erheblich! Nachts um 23.00 sind die Spitzen der vordersten Kpn. 
vor Niksic, die letzten kommen erst im Laufe des folgenden Tages an." 

Der Kommandeur des Artl.-Rgts., Staf. Konradt, meldet, daß ein Vor-
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ziehen der Mot.-Artl. durch die Duga-Furche nicht möglich ist - so muß 
also alles, was motorisiert ist, weit nach S ausholen über Bileca-Niksic. 

,,Alexander ist Tragtierführer, es sind ihm drei Mulis anvertraut, die er 
sehr gewissenhaft betreut. Schließlich will er ja Veterinär werden, da be-
darf es schon eines guten Verhältnisses zum Tier! 
Sein Btl. zieht schon 5 Stunden durch den jungen Tag, um 4 Uhr waren sie 
aufgebrochen in Korita und ziehen jetzt durch die harte Berglandschaft 
Montenegros gegen Niksic. Die lange Kette des II/2 ist sehr locker aufge-
reiht, manchmal sind die Lücken schon so groß, daß der Vordermann nicht 
mehr zu sehen ist - Gefahr, daß die Kolonne abreißt und die Nachfolgen-
den sich im weglosen Gelände verlaufen. Es ist deshalb strenger Befehl 
zum „Aufschließen" gegeben worden; trotzdem entstehen immer wieder 
unfreiwillige Aufenthalte, wenn ein Muli nicht mehr will! 
Alexanders Mulis liefen bisher ganz ordentlich, er ist zufrieden mit ihnen. 
Doch plötzlich streikt der mittlere, die anderen bleiben mit ihm stehen. 
Und da legt sich das Faultier auch noch hin, will keinen Schritt mehr wei-
ter. Hilflos steht Alexander bei seinen Tragtieren, nach vorn um Hilfe su-
chend - doch die Kolonne ist weiter gezogen. Hinter ihm kommt in einiger 
Entfernung der nächste Pferdewärter mit seinen Tieren, er ist noch nicht 
weit genug heran. 
Und da erbleicht Alexander; aus der Ferne hört er die Stimme des Kom-
mandeurs, der bemüht ist, die Säumigen zum Aufschließen zu bringen. 
Das Zerren an den Zügeln hilft nicht, nicht einmal Schläge bewegen den 
Muli zum Aufstehen; obgleich ihm das Herz dabei blutet, versucht er es 
mit einem Kolbenstoß — alles umsonst! Und wieder die Kdrs.-Stimme, 
schon näher, bedrohlich nahe! Da kniet sich Alexander neben dem störri-
schen Muli nieder und schreit ihm angstvoll ins Ohr: ,,Muli, ich bitt' dich, 
steh auf und lauf, hörst du nicht, der Dietsche (Btls.-Kdr.) kommt!" 
Und das wirkte sogar bei dem renitenten Tragtier! Es stand auf und lief mit 
den anderen weiter auf Niksic zu." 

Am 20.5. früh befiehlt das Gen.-Kdo. einen Vorstoß auf Podgorica (heute 
Titograd), wo starke Partisanenkräfte durchgebrochen sind und den Ita-
lienern schwere Verluste zugefügt haben. Dafür werden das III/2, die 
9./AR., die Pz.-Kp., 2 Flak-Züge und ein Pi-Zug unter Führung des 
Kommandeurs III/2, Hstuf. Meckelburg, zusammengestellt und verla-
stet. 
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Der Kdr. der italienischen Div. „Ferrara" in Niksic meldet Gen. Phleps, 
daß N Niksic, bei Savnik, zwei feindliche Brigaden stehen. Dagegen for-
dert Phleps Fliegerangriff an, und zwar auf Savnik und auf Zabljak, wo er 
die Hauptkräfte des Feindes vermutet. 
Um 20.00 tritt die Kampfgruppe Meckelburg an, um 22.20 ist lebhafter 
Gefechtslärm, vor allem auch Panzerfeuer, aus SO zu hören - also hat die 
Kgr. schon Feindberührung. 
Petersen ist im weiteren Vorgehen auf starken Feind gestoßen, erkämpft 
sich mit 1/1 das Gornje Polje, weiter nördlich kommt Strathmann nur 
langsam voran, am weitesten im N steht Hahn in Gegend Jasen in schwe-
rem Kampf gegen weit überlegenen Feind. 
Am 22. 5. fährt Gen. Phleps nach Podgorica und empfängt auf dem Flug-
platz den Komm. Gen. mit einer Ehrenkp. des III/2, die einen tadellosen 
Griff hinlegt - der K G . ist sehr zufrieden. Dann folgt eine Auseinander-
setzung mit dem ital. Armee-Gen., der die Gesamtleitung des Unterneh-
mens für sich beansprucht, was von Gen. Lüters abgelehnt wird. Erst 
langsam glätten sich die Wogen, aber mit tatkräftiger Unterstützung 
durch die Italiener ist nicht zu rechnen. 
Inzwischen zeichnet sich das Bild des Feindes und des eigenen Aufmar-
sches in etwa ab. Aus Funkaufklärung und Gefangenenaussagen kann 
man die Gruppierung der nach O über die Narenta durchgebrochenen 
Divisionsgruppe annehmen: 
Die l .prol.Div. mit Front nach O westlich des Lim gegenüber Andrijevi-
ca-Bijelo Polje, die 2.prol.Div. Front nach SW im Abschnitt Niksic-Pod-
gorica, die 3.Div. Front nach W gegenüber der Linie Avtovac-Niksic, 
nach N anschließend die 7.Div. an der Sutjeska, Front nach W und nach N 
abschirmend gegenüber der Linie Plevlje-Foca die III.Sandžak-, die 
III .Dalm.-, die V. und die XVI.Brigade, der Oberste Stab (Tito) bei Zabl-
jak. Absicht des Feindes: den Lim nach O zu überschreiten und in das 
südliche Serbien vorzudringen. 
(Die Engländer hatten Tito in reichem Maße mit Funkgeräten ausgestattet 
- weit bessere als unsere - der deutschen Abwehr war es bald gelungen, 
alle Feindschlüssel zu entschlüsseln, so daß nahezu der gesamte Funkver-
kehr abgehört werden konnte.) Gegen diese Feindgruppierung im Vor-
rücken von O her in breiter Front über den Lim allgemeine Richtung 
Durmitor die l . G D . und ein Rgt. „Brandenburg", nördlich anschließend 
die Gruppe Ludwiger der 104.Jg.-Div., links der l . G D . die 7.SS-Ge-
birgs-Div. „Prinz Eugen" mit rechtem Flügel über Niksic nach N vorge-
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hend, mit Rgt.l aber noch aus der Duga-Furche nach SO angreifend, mit 
linkem Flügel (Hahn) festgefahren W der Piva. Nach N anschließend die 
118.Jg.-Div. mit rechtem Flügel am Cemernosattel, mit linkem Flügel bei 
Foca, im N steht im Raum Sarajevo die 369.(kroat.)ID. bereit, in Gegend 
Visegrad zwei bulg. Regimenter mit dem Auftrag, einen Feinddurchbruch 
nach NO zu verhindern. 
Für die Div. PE wird als nächstes Angriffsziel der Raum Savnik immer 
deutlicher. So holt Gen. Phleps nun auch das III/l mot. nach Niksic, um 
die Angriffskräfte in diesem Abschnitt zu verstärken. 
Da der Stubaf. Strathmann, der aus einem höherem Stab ohne die nötige 
Kampferfahrung zur Div. versetzt war, den Anforderungen nicht ent-
spricht, übernimmt der Hstuf. Bachmann trotz seines schlechten Ge-
sundheitszustandes wieder die Führung des III/l und sogleich geht es 
auch bei diesem Btl. wieder schwungvoll vorwärts. 
O der Straße Niksic-Savnik greift das Rgt.2 an, vor allem mit dem II.Btl . 
unter Stubaf. Dietsche, W der Straße aus dem Gornje Polje heraus das 
Rgt . l . Der Kampf wird immer härter, und nur unter Einsatz aller Waffen 
gelingt es Petersen, über die Linie Gvozd-Gornje Polje vorzudringen, 
seine 18.Kp. (Streif-Kp., Ostuf. Mathoi) kann von S her den Sattel Toplo 
Prisoje im Sturm nehmen. 
In einem weiten, von Dolinen übersäten Gebirgskessel stößt diese Kp. auf 
die Leichen von etwa 80 - 100 gefallenen Italienern, die neben ihren zer-
störten, zum Teil ausgebrannten Panzern liegen. Den Umständen nach 
müssen sie schon vor einigen Wochen hier in einen Hinterhalt geraten 
sein. 
Da wird von einem Gefangenen ausgesagt, daß die V.Brigade mit 
15 Kompanien je 90 Mann aus der Gegend Orah über Gornje Polje nach 
W ausbrechen will. Höchster Alarm bei allen Kpn.! 2 Tage schwerster 
Kämpfe in diesem völlig verkarsteten, von Felstrümmern übersäten Ge-
birgsgelände- der Feind kommt nicht durch. Inzwischen kämpft sich das 
Btl. Dietsche, von der Pz.-Kp. der Div. hervorragend unterstützt, näher 
an Savnik heran. Die Serpentinenstraße wenige km S Savnik ist an mehre-
ren Stellen nachhaltig gesprengt, Wiederherstellung vermutlich 2 Tage. 
Dietsche weicht nach O aus und greift die Stadt überraschend aus dieser 
Richtung an. Trotz heftigen Feuers von allen Höhen ringsum stößt er in 
die Stadt hinein - hindurch - und greift aus eigenem Entschluß die Höhen 
N der Stadt an. Der letzte Feindwiderstand wird gebrochen, der Feind 
weicht nach N in Richtung auf den Durmitor aus. Nur im Gebirge im SW 
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der Stadt vor Petersen hält sich noch Feind. Es ist der 29 .5 . und in harten 
Kämpfen kann Petersen die steilen Südhänge des Kormanica-Tales errei-
chen. 
Mehr und mehr formt sich das Bild, daß der Feind um das Durmitor-Mas-
siv zusammengedrängt wird. 
Mit der l . G D . gemeinsam, die sehr herzlich zu dem Erfolg von Savnik 
gratuliert, will Gen. Phleps nach N gegen diese Feindmassen angreifen. 
Aber die Lage entwickelt sich ganz anders. Der Feind, dem nun die ganze 
Misere seiner Lage klar wird,— mit weit über 40000 Mann, dabei entsetz-
lich vielen Typhuskranken und Verwundeten, in völlig vegetationslosem 
Karst, ohne Verpflegung, ohne jede Unterkunft - im Hochgebirge ist es 
zu dieser Zeit noch grimmig kalt, auf allen Höhen vom Vojnik bis zum 
Maglic und Durmitor noch tiefer Schnee—, er muß, koste es, was es wolle, 
nach irgend einer Richtung ausbrechen. Nach SW, S und SO - gegen die 
PE und die l . G D . hat er überhaupt keine Chance. So gruppiert er um. Die 
weniger kampfstarke 7.Div. wirft Tito nach O zu Abwehraufgaben, seine 
beste, die 1 .prol.Div., setzt er zum Durchbruch an in Richtung NW in der 
Hoffnung, bei der 118.Jg. - oder der 369.ID. durchzukommen. 
So bekommt die 118.Jg.-Div. in der Gegend des Zusammenflusses von 
Piva und Sutjeska zuerst den massiven Druck zu spüren, kann aber in 
schweren Abwehrkämpfen den Durchbruch verhindern. Auch das II/l 
(Hahn), ganz am linken Flügel der Div.PE, steht unter starkem Druck, 
wird zeitweise eingeschlossen und bereitet Gen. Phleps die größte Sorge. 
Den Stubaf. Biesemaier mit dem Wirtschafts-Btl., seine letzte Reserve, 
setzt er zum Angriff in den Rücken des Feindes, der N von Hahn steht, 
an. Es gelingt auch, das Btl. Hahn vorübergehend freizukämpfen, wobei 
sich Biesemaier und das Wi.-Btl . als Kampftruppe bewähren. Das ist gut 
so, denn auf diesem Kriegsschauplatz gibt es keine F r o n t - kein vorne und 
hinten - hier lauert der Feind rundum und es ist gut, wenn auch die Stäbe 
und der Nachschub für ihre eigene Sicherheit sorgen können. 
In der Erkenntnis, daß sich der Feind mehr und mehr nach N und NW 
verschiebt, setzt Phleps nacheinander, erst das III/2 zu Fuß durch die 
Duga-Furche, dann das II/2 mot. über Niksic-Bileca nach Avtovac in 
Marsch. Den Abschnitt Savnik übernehmen die Italiener, so daß die Div. 
ihren Schwerpunkt auf den linken N-Flügel verlegen kann. 
Am 30.5 . erreicht den Gen. Phleps die Mitteilung, daß alle Volksdeut-
schen, die in Heer oder Waffen-SS dienen, automatisch die deutsche 
Staatsbürgerschaft erhalten. 
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Das Gen.-Kdo. verlangt von Phleps einen Bericht über die Einnahme von 
Savnik, um ihn zur Auszeichnung mit dem Ritterkreuz vorzuschlagen; 
Phleps spricht sich aber dem Gen.-Kdo. gegenüber dafür aus, Stubaf. 
Dietsche vorzuschlagen. So werden also Dietsche und Phleps als erste der 
Div. mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet, ein Grund für die ganze Div., 
auf ihre Leistungen recht stolz zu sein; denn auf dem Balkan ist man mit 
Auszeichnungen sehr sparsam. Man will die Schwere der Kämpfe nicht 
gern zugeben. 

Uber den Einsatz des II/2 in dieser Phase berichtet der Hstuf. Sepp 
Krombholz: 

,, Mitten aus einem Angriff heraus werden wir auf LKW's verladen und 
ohne Troß, Tragtiere und Reservemunition an die montenegrinische 
Grenze verlegt. Unser Btls.-Kdr. Stubaf. Dietsche weist uns ein: Der Ge-
birgsstock Maglic, eingeschlossen von Piva-Oberlauf und Sutjeska, muß 
durch Angriff auf die dort zäh verteidigenden Partisanen genommen wer-
den und damit die Kessel-Lücke einer bevorstehenden Endschlacht ge-
schlossen werden. Uns gegenüber auf der anderen Seite der Vrbnica-
Schlucht liegt das II.Btl. des Rgts.l im schweren Kampf, das zunächst mit 
unterstützt werden soll, bevor der Hauptangriff auf das Maglic-Massiv er-
folgt. Dazu ist die 700 m tiefe Vrbnica-Schlucht möglichst noch heute zu 
überschreiten. Links bei Stahna greift die Rgt.Stabs.Jg.Kp. unter Ostuf. 
Schuh an, noch weiter westlich die Masse des Btls. Ziel ist - nach Zurück-
werfen des Feindes - der Maglic-Gipfel und die Wiedervereinigung mit 
dem Btl. Der Kdr. schmunzelt, seine Befehlsausgabe ist knapp wie immer, 
er fordert mich auf, den Rest,zwischen den Zeilen zu lesen'. Inzwischen 
habe ich einige Übung darin, mir den Rest zusammenzureimen; die Zu-
sammenarbeit hat immer gut geklappt, es wird jetzt auch wieder richtig 
laufen! 

Eine Streif-Kp. ist zwar kein Riese, aber 180 gute Krieger sind auch etwas! 
Bei Besichtigung des Anmarschweges wird uns rasch klar, daß wir vor 
Nachtanbruch die sehr steile Vrbnica-Schlucht nicht mehr überqueren 
können, da weder Weg noch Steg zu finden sind und der Abstieg in die 
Tiefe nur mit guter Sicht und gegenseitiger Unterstützung möglich ist. -
Drüben auf dem Maglic-Ausläufer geht ein schweres Gefecht zu Ende. 
Noch in der Dunkelheit kämpft unser Btl. gegen die sich erbittert wehren-
den Partisanen, die mit aller Kraft eine Einschließung verhindern wollen. 
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Erst gegen 22.00 ist der Gefechtslärm erloschen, das Schauspiel der Leucht-
spur-Geschoßbahnen zu Ende. Wer ist nun der Sieger geblieben? Um die 
3 Hütten auf dem Plateau sehen wir nur noch einige Feuer, wahrscheinlich 
brennende Stallteile, denn Lagerfeuer würde niemand anmachen! Um 
2 Uhr nachts beginnen wir den Abstieg, es ist zwar noch fast dunkel, doch 
müssen wir mit mindestens 4 Stunden Kletterei rechnen. Der Alpine Zug 
hat Auftrag, schneller vorauszuklettern und nach Erreichen der Talsohle 
sofort aufzusteigen und aufzuklären. Es ist eine Schinderei ohnegleichen, 
meist glatter Fels, manchmal etwas Halt durch Baum und Strauch, stets je-
doch Absturzgefahr. Nur vereinzelt hört man noch Schüsse von gegen-
über, die Lage ist unklar. Um 6 Uhr sind wir unten, es beginnt der Auf-
stieg, wieder 700 m steile Wand, schwer beladen mit Waffen und Muniti-
on, da der Gefechtstroß ja zurückgelassen werden mußte. Um Zeit zu ge-
winnen, steigen der Kp.-Trupp und der Alpine Zug voraus, die beiden an-
deren Züge folgen nach. 
Es ist 10 Uhr, die Sonne ist verdunkelt, ein schweres Gewitter zieht auf; 
eine gute Hilfe für unser Vorhaben, weil wir in den Wolken nicht so rasch 
erkannt werden, bevor wir oben sind. Von links aus Richtung Stahna star-
ker Gefechtslärm, der nach einer Stunde verstummt: Die Stabs.Jg.Kp. ist 
nicht durchgekommen, wir können gut verstehen, daß bei so steilem Auf-
stieg ein Ort, der wie ein Schwalbennest (1111 m hoch) an der Wand 
hängt, nicht zu nehmen ist. Aber für uns ist es jetzt noch schwerer, weil un-
sere linke Flanke ganz offen ist und deshalb die Gefahr der Umgehung be-
steht. 
11 Uhr, die ersten sind oben angekommen und warten auf den Rest; als wir 
vollzählig sind, gehen wir auf den gestrigen Kampfplatz vor und stoßen 
auf leichten Widerstand: Eine stärkere Nachhut scheint das nur noch zu 
sein, nach 10 Minuten haben wir die 3 Häuser auf der Anhöhe genom-
men. Dem Kampfplatz nach zu schließen, hat der gestrige Kampf unserem 
II .Btl.Rgt.1 schwere Verluste gebracht, denn es liegen noch Ausrüstungs-
gegenstände und Kleidungsstücke umher, jedoch keine Toten mehr, diese 
konnten wohl bei dem Nachtgefecht mitgenommen werden. Die Partisa-
nen sind mit Masse abgezogen und sitzen jetzt im Osthang des Maglic. Ein 
Aufklärungsvorstoß ergibt, daß sie auf der Livada, einer Almwiese mit ei-
nem Dutzend Hütten ca. 2 km westlich, liegen und starken Widerstand 
leisten. Wir versuchen es erst links, dann rechts herum, es ist einfach nicht 
vorbeizukommen, eine Umgehung unmöglich, frontal zu verlustreich. 
Die Wegespuren sagen uns, welche Masse Partisanen hier hochgezogen 
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sein muß! 180 Mann gegen diese Übermacht? Das Schmunzeln des Kdrs. 
fällt mir wieder ein, es paßt ganz gut zu folgender Deutung: Wir, die 
Streif-Kp., greifen am SO-Giebel des Maglic sofort an und lenken die Par-
tisanen auf uns und damit ab vom Hauptangriff, der etwas später überra-
schend am SW-Eck auf der anderen Seite und im Rücken des Feindes er-
folgt. Dietsche-Taktik hatte sich schon bei Savnik bewährt. Die Aufmerk-
samkeit des Feindes auf uns lenkend, greifen wir immer wieder breit und 
laut an, ohne den Durchbruch zu erzwingen. Gleichzeitig müssen Rücken 
und Flanken gedeckt werden, da aus Stahna und von der Piva her Umge-
hung droht. Bis in die Nacht hinein greifen wir an - am nächsten Morgen 
ist die Alm leer! Der zertrampelte Weg führt steil bergan, mittags sind wir 
schon beim Btl., das sich wie geplant von der anderen Seite hochgekämpft 
hat. Es ist eigentlich jetzt weniger der Feind als das schwere Gelände, der 
Nebel und die Schlepperei, die uns in 2200 m Höhe zu schaffen machen. 
Dazu kommt noch der Hunger, die Verpflegung kommt erst nach einigen 
Tagen nach, da die sonst so sicheren Mulis hier versagen und reihenweise 
abstürzen. Vor allem ist die Artillerie betroffen, da sie für ihre schweren 
Lasten hochbeinige Pferde verwendet, die unsicher treten und oft abstür-
zen, so daß Geschützteile erst nach Tagen wieder aus den Schluchten hoch-
geholt werden können. Nur die zerlegbare Skoda-Kanone besteht diese 
Prüfung: Auf dem Maglic-Gipfel und später von der über das Sutjeska-Tal 
herausragenden Höhe 1943 feuert sie in die sehr tapfer kämpfenden Parti-
sanen. Es sind sehr gute Kampfverbände, die Tito hier versammelt hat, 
ohne eszu wollen. Wir freuen uns, daß dieser Kessel gelingt und neben sei-
nem Stab auch Tito selbst mit darin sein soll! Aber es ist trotz der rollenden 
Stuka-Einsätze über der Schlucht und der zermürbenden Bombenabwürfe 
noch nicht alles gewonnen. Am nächsten Tage wird der 1 .Zug der 9.Kp. 
unter Führung des Ustuf. Halbweis niedergemacht, als er versucht, eine 
Schlucht aufzuklären und ca. 2 km links abzusteigen. Der Widerstand 
verhärtet sich noch weiter. - Die Jäger haben inzwischen Schnecken und 
alles sonstige Genießbare gefangen und gegessen, da erst nach 5 Tagen der 
Troß nachkommt und trotz des Pfingstfestes keinerlei Verpflegung ausge-
geben werden kann. - Da eine breite Lücke von 15 km zur Masse des wei-
ter ostwärts liegenden Rgts. klafft, sollen wir Verbindung zu Staf. 
Schmidhuber suchen. Wir ziehen wieder über den Maglic-Grat - erst nach 
NO, finden keinen Weg und verlaufen uns im Nebel: Nach einem halben 
Tag stößt die Spitze der Kp. auf das Ende des letzten Zuges - wir sind im 
Kreis um einen Bergstock gelaufen. Die Magnetnadel spielt verrückt, eine 
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Orientierung nach der Karte ist im Fels nicht möglich, Einheimische sind 
nicht vorhanden. Schließlich ziehen wir durch eine lange, schmale 
Schlucht, die Fußspuren aufweist, nach O. Bei Aufklaren sehen wir eine 
Schafherde, der Hirt bestätigt uns, daß wir noch eine halbe Stunde bis zum 
Rgt. haben. Mit einer Gruppe ziehe ich voraus, die Kp. soll inzwischen ein 
Schaf kaufen und so etwas Genießbares nach den Hungertagen bekom-
men. Als sie später nachkommt, ist die Überraschung groß: Die meisten 
haben Durchfall, weil sie kein Feuer zuwege brachten und das Fleisch roh 
zu essen versuchten. 
Beim Rgt. erhalten wir Befehl, den Grat oben zurückzugehen, da auf der 
Karte ein punktierter Weg eingezeichnet ist. Obgleich der Alpine Zug eine 
gute Hochgebirgsausbildung hat, werden auch seine Männer schwach, als 
die Wolken aufreißen und nach N in Richtung Mratinje eine wilde, tiefe 
Schlucht sichtbar wird wie schmal unsere Gratwanderung ist! Erst am 
Abend treffen die letzten ein, die kranken Schafesser ziehen unten zurück 
durch das Tal und holen dem Truppenarzt den letzten Vorrat an Kohletab-
letten weg." 
Bis zum 1.6. ist die Umgruppierung der Div. auf den linken N-Flügel im 
wesentlichen vollzogen. 
Inzwischen hat sich beim II/l, in den Unterlagen auch Kampfgruppe 
Hahn genannt, folgendes abgespielt: 
Zunächst war Hahn zwischen der Straße Avtovac-Cemernosattel und 
dem Oberlauf der Piva in Gegend Krivi Do auf starken Feind gestoßen, 
mußte zur Abwehr übergehen, hat aber immer wieder versucht, den Feind 
nach N und O zurückzuwerfen. Der Feind seinerseits reagierte mit hefti-
gen Gegenangriffen, so daß Hahn mehrmals auf die Ausgangsstellung zu-
rückgeworfen, auch mehrere Male eingeschlossen wurde. 
Ihm zur Hilfe wurde das 11/738 der 118.Jg.-Div. vom Cemernosattel aus 
angesetzt - kam bei Hahn an, der gerade mit Hilfe des Wi.-Btls. Biese-
maier etwas Luft bekommen hatte - und marschierte daraufhin zum Če-
merno zurück. Dort eingetroffen, wurde es erneut nach Krivi Do beor-
dert, zeitweise mit Hahn dem Rgt. 73 8, dann auch der Div. PE unterstellt, 
und beide kämpften mit wechselndem Erfolg, immer gegen weit überle-
genen Feind, bis zum Eintreffen der Btlne. Dietsche, Vollmer, Wagner 
und Bachmann - in diesem Abschnitt ist dem Feind der Durchbruch nicht 
gelungen; unter schweren Verlusten ging er nach N zurück und versuchte 
sein Heil an der Sutjeska. Uber diesen Einsatz berichtet der Major Lerch, 
Kdr. des 11/738 in der Geschichte der 118.Jg.-Div.: 
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„Das in Čemerno (5 km W Oberlauf der Sutjeska) liegende 11/738 unter 
Mrj. Lerch erhält am 22. 5.43 den Auftrag, zu der in Krivi Do (11 km SO 
Čemerno) eingeschlossenen SS-Kampfgruppe Hahn durchzustoßen. Das 
Btl. nimmt um 18.30 Uhr mit dieser etwa 1200 Mann starken Gruppe Ver-
bindung auf, wobei sich herausstellt, daß zwar die Höhen 2 km S und SO 
Krivi Do feindbesetzt sind, von einer Einschließung der SS-Kampfgruppe 
aber keine Rede sein kann. Daher wird am 23. 5. das 11/738 zurückbefoh-
len in den Raum 1088 (6 km SO Čemerno), den es am 24. 5. früh erreicht. 
Am 25. 5. um 7.35 Uhr ergeht durch Funk der Befehl an 11/738, sofort in 
den Raum Krivi Do zu marschieren und mit SS-Kampfgruppe Hahn Ver-
bindungaufzunehmen. Als 11/738 um 11.30 Uhr Krivi Do erreicht, befin-
det sich die Gruppe Hahn im Angriff auf Pkte. 1575 (2 km SO Krivi Do) -
1711 - 1453. Im Einvernehmen mit Hahn bezieht 11/738 Stellungen im 
Raum Kovilac- Ledenik - Trestenik (2 km WKrivi Do). Am 26. 5. mor-
gens erhält die dem Jäg.-Rgt. 738 inzwischen unterstellte Kampfgruppe 
Hahn den Befehl „Bewegung Endziel Piva antreten. Lerch bleibt im ein-
genommenen Raum. Aufklärung bis Stahna kann vorgetrieben werden." 
An diesem Tage stößt die SS-Kampfgruppe bis Kovači (5,5 km OSO Krivi 
Do ) vor, während 11/738 bis Stahna (6 km NO Krivi Do) aufklärt, das 
Waldgelände durchkämmt und dann befehlsgemäß nach Krivi Do zu-
rückkehrt. Spätabends ergeht durch Funk an 11/738 folgender Befehl: 
„Hahn und Lerch säubern Gelände bis Piva-Abschnitt. Südlich der 
Vrbnica Lerch, südlich davon Hahn. Trennungslinie Weg 1575 (Seytan 
Kula) -1428 -Smrijecno-1109, Weg zu Lerch. Lerch tritt so an, daß er am 
27. 5. 43 um 8 Uhr mit Hahn auf gleicher Höhe ist. Gefechtsstand Hahn 
1 km S Kovaci. Beide Teile treten gemeinsam 9.00 Uhr an." 
Um 6.00 Uhr des 27. 5. marschiert das 11/738 über Krivi Do zur Kampf-
gruppe Hahn, mit der um 8.30 Uhr Verbindung hergestellt ist. Im eigenen 
Angriffsstreifen werden als feindbesetzt erkannt bzw. von Kampfgruppe 
Hahn gemeldet 1387-1506-1398-1466. Anscheinend handelt es sich um 
stärkere feindliche Nachhuten, die sich bei einem energischen Angriff 
wahrscheinlich in hinhaltendem Widerstand zurückziehen werden. Wäh-
rend 7. und 6.Kp. sich in den Waldstücken S Kovaci zum Angriff auf 1506 
und Sattel nördlich davon bereitstellen, klärt ein Zug 7.Kp. (Ofw. Klotz) 
zunächst in Richtung 1387 auf, in seinem Vorgehen überwacht von den 
schweren Waffen der 9.Kp. Das zusammengefaßte Feuer der sMG und 
sGrW auf erkannte Feindnester ermöglicht dem Zug Klotz einen Sprung 
bis in nächste Nähe von 1387, worauf der Gegner fluchtartig die Höhe ver-



läßt. Obit. von der Heidt führt seine schweren Waffen sofort nach und 
nimmt dann die Feindnester im Raum 1506 unter wirksames Feuer, das 
gleichzeitig durch einen Geb.-Geschützzug der SS verstärkt wird. Unter 
diesem starken Feuerschutz gelangt Zug Klotz ohne Verluste bis an die 
Abhänge von 1506. Während er sich zur Höhe emporarbeitet, tragen 7. 
und 6.Kp. ihren Angriff vor. Das Feuer der schweren Waffen hat den Wi-
derstand des Gegners erschüttert, und er verläßt seine Stellungen, bevor 
die Angriffsspitzen des Bataillons die Höhe erreichen. Nur auf der ostwärts 
gelegenen Hochfläche von Panos leistet er mehrfach noch heftige Gegen-
wehr, weshalb das Durchkämmen längere Zeit in Anspruch nimmt. Die 
8.Kp. ist inzwischen gegen schwächeren Feindwiderstand in Richtung 
Smrijecno vorgestoßen und dann befehlsgemäß nach Stolac einge-
schwenkt. Im Raum Stolac sammelt sich das Bataillon, um von dort das 
Bukovica-Tal zu überqueren in Richtung 1109. Die ersten Teile des Btls. 
erreichen 17.30 Uhr die Höhe 1109, von wo die Partisanen in Stärke von 
etwa 200 Mann nach NO entweichen. Bald danach treffen auch die vor-
dersten Teile der SS-Kampfgruppe aus westlicher Richtung in Goransko 
em und erreichen dann den Steilabfall der Piva bei Dovic Stijena, von wo 
aus die Brücke bei Krusevica gesperrt werden kann. 11/738 bezieht im 
Raum N Goransko Sicherungen. 
Am 28. 5. stoßen Teile der Kampfgruppe Hahn rechts und II / 738 links 
nach N über Sume - Zavorovi vor und dann 11/738 weiter auf Pluzine zur 
Vrbnica-Mündung. Als das Bataillon sich im Räume Zarivnik (1 km O 
Pluzine) befindet, erhält es vom Regiment um 14.00 Uhr den Auftrag, die 
Vrbnica-Mündung von N und die Piva-Ubergänge bis einschl. Mratinje 
zu sperren und dort mindestens eine verstärkte Kompanie zu belassen. 
6. und 7. Kp. unter Führung von Lt. Weber erreichen um 20.15 Uhr mit 
vordersten Teilen Budanj (1,5 km N Pluzine), während der Rest des Btls. 
die Vrbnica-Mündung bei Pluzine sichert. 
Am 29. 5. marschiert das Bataillon um 7.00 Uhr in Richtung Mratinje ab. 
In Pluzine verbleibt ein Zug der 8. Kp. und 1 sMG-Gruppe unter Lt. Wie-
ser, da von SS-Kampfgruppe Hahn dort noch keine Sicherung eingetroffen 
ist. In Budanj wird der Rest der 8. Kp. zurückgelassen zur Sicherung dieses 
Raumes und des Suvodo-Tales. Die Spitze des Btls. (7. Kp.) hat um 14.30 
Uhr Feindberührung bei Smederevo (4 km N Budanj), trifft im weiteren 
Vorgehen dann im Raum Javorak (5,5 km N Budanj) auf starken Feind-
widerstand, der aus N und NW ständig zunimmt. Anscheinend wollen be-
trächtliche Feindkräfte, aus Mratinje kommend, nach S durchstoßen. Da 
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der Gegner sich weiter nach O ausdehnt, zugleich auf der Hochfläche jen-
seits der Piva auch starke Feindbewegung von SO her zu beobachten ist 
und drittens das von der Spitzenkompanie besetzte Gelände zur Verteidi-
gung äußerst ungünstig liegt (in dem mit Wald bedeckten Dolinengelände 
haben die eigenen schweren Waffen kaum Wirkungsmöglichkeit), ent-
schließt sich der Btls.-Kdr. zur Loslösung vom Feind, um außerhalb des 
Waldes im Raum von Brljevo eine günstige Verteidigungsstellung zu be-
ziehen und zugleich damit einer drohenden Umklammerung zu entgehen. 
Als um 18.30 Uhr die Loslösung beginnt, greift der Gegner von N, NO 
und O an. Doch gelingt es in immer wieder aufgebauten Widerstandslini-
en, deren letzte in Gegend 1382 (Stolovi) bis zum Einbruch der Dunkelheit 
gehalten wird, das Vordringen der Partisanen aufzuhalten. Der gegneri-
sche Versuch, bei 1382 mit starken Kräften durchzustoßen, wird im Nah-
kampf abgewehrt. In der ersten Dunkelheit sind die Verteidigungsstellun-
gen im Raum 1204 (Kulina) - Brojevo aufgebaut. Dorthin wird auch der 
Troß gezogen. Da die Sicherung der Vrbnica-Mündung noch nicht von der 
SS-Kampfgruppe übernommen ist, muß der Zug Lt. Wieser von der 8. Kp. 
dort verbleiben. 
Nach ruhig verlaufener Nacht trifft am 30. 5. um 7.45 Uhr der Befehl des 
Rgts. ein, den Feind im Raum Javorak mit dem ganzen Btl., notfalls noch 
mit 2 verstärkten SS-Kompanien anzugreifen, über die Piva zu werfen 
und die Piva-Ubergänge bei Mratinje schnellstens zu sperren. Um 8.30 
Uhr wird in nördlicher Richtung - weit entfernt - anscheinend eigenes Ar-
tillerie- und MG-Feuer hörbar. Ein Funkspruch des Rgts. um9.20 Uhrbe-
sagt, daß III / 738 ohne 11. Kp. von Tjentiste über Suha Gora gegen Mra-
tinje angreift und dort Verbindung mit 11/738 erzwingt. Die Feindlage vor 
der eigenen Front (die Partisanen halten im NO, N, W und SW von 
Brljevo die Höhen stark besetzt, ihre Artillerie und Pak im NO belegen 
unsere Stellungen mit lebhaftem Feuer) zwingt das Bataillon, vor Beginn 
des befohlenen Angriffs das Eintreffen der angeforderten SS-Kompanien 
abzuwarten, damit durch diese zunächst die Feindbedrohung aus SW aus-
geschaltet werden kann. 
Am 31. 5. früh 5.00 Uhr erreichen die SS-Kompanien mit 1 Artilleriezug 
und Z.ug Wieser (8.1738) Budanj. Um 6.00 Uhr tritt die SS zum Angriff auf 
Höhe 1178 (2 km SW Brljevo) an und nimmt sie. Gegen die stark feindbe-
setzten Höhen bei Stirna (1,5 km W Brljevo) kommt der weitere Angriff 
der SS nur langsam vorwärts und bleibt schließlich liegen trotz der Feuer-
unterstützung des in den Raum dicht nördlich Brljevo vorgezogenen 



11/738. Eine um 12.15 Uhr abgeworfene Fliegermeldung macht darauf 
aufmerksam, daß der Höhenrand links vor dem Btl. stark feindbesetzt ist. 
Eigene Beobachtung stellt fest, daß die Partisanen aus N ständig Verstär-
kung heranführen. 
Schon am Morgen ist das Unterstellungsverhältnis der Truppen geändert 
worden. 11/738 untersteht nunmehr der SS-Division. Kampfgruppe Hahn 
fordert um 17.40 Uhr die abgestellten SS-Kompanien dringend zurück, da 
ein Feindangriff aus W zu erwarten sei. Vermutlich beabsichtigt der Geg-
ner zwischen SS und 11/738 durchzustoßen. Um die Lücke zwischen bei-
den Teilen nicht größer werden zu lassen, entschließt sich der Btls.-Kdr. 
um 20 Uhr, sein Bataillon in die Ausgangsstellung zurückzunehmen und 
das Suvodo-Tal nach N durch eine starke Sicherung zu sperren. Als um 
20.30 Uhr ein heftiger Partisanen-Angriff gegen den linken Flügel der SS 
erfolgt, ziehen sich die SS-Kompanien auf Pkt. 1168 (2 km S Brljevo) zu-
rück. Eine Stunde später wird ein Angriff auf den linken Flügel des Btls. 
(6.Kp.) abgeschlagen. Noch in der Nacht zum 1. 6. folgen weitere feindli-
che Angriffe gegen den ganzen Abschnitt des Btls. In Funksprüchen an die 
SS-Gruppe muß dringend um Munition und um das Verbleiben der SS-
Kompanien gebeten werden, da andernfalls die Stellung des 11/738 un-
haltbar sei. Um 8.50 Uhr kündigt ein Funkspruch der SS an: ,,Durchhal-
ten, Hilfe unterwegs." 
Seit 6 Uhr morgens greifen die Partisanen in immer neuen Wellen die SS-
Stellungen bei Pkt. 1168 an. Trotz Verstärkung der SS durch Kompanie 
Titze bricht der Feind etwa 9.30 Uhr am linken Flügel der SS ein, worauf 
sich die Verteidiger fluchtartig nach O zurückziehen. Sie gelangen über 
das felsige Gelände ins Vrbnica-Tal. Auch die Teile der Komp. Titze sind 
mitgerissen worden. Um 11.30 Uhr ist die Hochfläche Budanj-Jedine-
Bukve ganz in Partisanenhänden und das 11/738 vollkommen abgeschnit-
ten. Nur Funkverbindung besteht noch mit der SS-Kampfgruppe Hahn, 
von der um 11.45 Uhr der Spruch eingeht: ,,Durchhalten. 8 Kompanien 
aus Raum Stahna — Jasen unterwegs." 
Mit heftigem GrW- und Artl.-Feuer, mit sMG aus gut getarnten Nestern 
in N, W und S versuchen die Partisanen unsere Stellungen sturmreif zu 
schießen. Zahlreiche Volltreffer in den Dolinen verursachen große Verlu-
ste unter Soldaten und Pferden. Um 16.30 Uhr werfen eigene Flieger Mu-
nition ab. Doch fallen 3 Bomben in nächste Nähe der Partisanenstellungen 
und können vom Btl. nicht geborgen werden. Einem fdl. Stoßtrupp, der 
sich in unübersichtlichem Gelände gegen den rechten Flügeides Btls. vor-



gepirscht hat, gelingt es um 18.00 Uhr überraschend in die Stellung einzu-
brechen, er wird aber im Gegenstoß sofort wieder hinausgeworfen. Dabei 
fällt Lt. Windrath. Mehrmalige Feindangriffe am Abend und in der Nacht 
gegen den rechten und linken Flügel des Btls. werden, zum Teil im Nah-
kampf, abgewiesen. 
Seit Morgengrauen des 2. 6. sind starke Bewegungen des Gegners von 1178 
nach N zu beobachten. Eigene MG nehmen den zurückweichenden Feind 
unter wirksames Feuer. Aus Munitionsmangel können die sGrW nicht ein-
gesetzt werden. Gegen 11.00 Uhr erreicht die .Entsatztruppe der SS mit 
vordersten Teilen 1168-1178. Feindliche Feuerüberfälle mit GrW und 
Art. bringen dem Bataillon nochmals beträchtliche Verluste. 
Am 3. 6. besetzt die SS die Hochfläche Budanj, von wo sie am 4. 6. über 
unsere Stellungen hinweg den Angriff nach N führt. 11/738 sammelt be-
fehlsgemäß im Raum Brljevo. 
Verluste des Bataillons: 18 Tote, 1 Vermißter, 86 Verwundete, 2 Trag-
tierführer tot, 18 verwundet." 

Bei diesem Unternehmen „Schwarz" hat die Div.PE ohne die Gruppe 
Hahn bis zum 31.5. folgende Verluste: eigene tot: 40, verwundet: 249, 
vermißt: 14. 
Feind tot (gezählt): 258, Gefangene 517, lt. Gefangenenaussage weitere 
Tote 300, Verwundete 860. 
Nach dieser Umgruppierung der Div. geht es im Angriff zügig nach N. 
Das Btl. Dietsche greift zwischen Hahn und Strathmann, der gegen Če-
merno vorgeht, an. Vollmer, von S her an der Piva entlang, entsetzt die 
Kgr. Hahn und geht weiter vor über Budanj auf Mratinje, um dort den 
Ubergang über die Piva zu sperren. Das Kdo. über den NO-Flügel über-
nimmt Schmidhuber mit Gef.Std in Krivi Do. 
Hahn hat bisher in seinem Btl. 15 Tote und 103 Verwundete, das Btl. 
wird als Div.-Reserve nach Krivi Do geholt. 
Um einen Durchbruch über die Sutjeska nach W zu verhindern, wird nun 
auch das III/l (Bachmann) W der Sutjeska im Abschnitt Cemerno-
S Tjentiste eingesetzt, während das 1/2 (Wagner) von S her beiderseits der 
Sutjeska angreift. Vom Cemernosattel aus werden die Btlne. durch die 
IV.(schwere)/AR. unterstützt. Seit Tagen regnet es in Strömen. Dadurch 
gibt es aber endlich genügend Wasser für die Pferde. 
Die Kämpfe an der Sutjeska schildert der Chef der 17./1, Hstuf. Grun-
wald(Kp.-Trupp, Gr.W.-Zug mit 6 - 8 cm-Werfern, 1 . IG.-Zugmit2 Ge-

87 



schützen, Pak-Zug mit 3 -3 ,7 cm-Pak, Pi.-Zug, insgesamt etwa 160 Mann 
und 300 Tragtiere): 
,,Im weiteren Verlauf des Unternehmens wird das III/l aus dem Korma-
nica-Abschnitt herausgelöst und W des Maglic (2387 m) erneut eingesetzt. 
Hier, wo die reißende Sutjeska ihren Lauf durch die tief eingeschnittene 
Schlucht nach NO nimmt, um SO Foca in die Drina zu münden, findet das 
Btl. in einer weit auseinandergezogenen Sperrstellung wieder Verwen-
dung, und zwar W dieser Schlucht. Der linke Flügel liegt S Tjentiste, der 
rechte bei Čemerno. Das Gelände ist für den Sperrauftrag des Btls. gera-
dezu ,kriegsschulmäßig' geeignet. Als die Partisanenführung merkt, daß 
die Masse ihrer Verbände im Durmitor-Maglic-Gebiet eingeschlossen ist, 
versucht sie unter Einsatz aller Mittel, möglichst im Schutze der Dunkel-
heit den Ausbruch zu erzwingen. Hierbei haben die Partisanen in den Ab-
schnitten, die von den Einheiten der Div.PE und anderen deutschen Div. 
gehalten werden, keinen Erfolg. Es kommt im Abschnitt des Btls. mehr-
mals zu heftigen Kämpfen, die zum Teil erst im Nahkampf beendet wer-
den. Charakteristisch - weil es die Eigenart des Geländes so vorschreibt -
ist die Art des Feuerkampfes der schweren Waffen: Er wurde fast aus-
schließlich von Steilfeuerwaffen bestritten, insbesondere von den Granat-
werfern. Ich kann mich gut daran erinnern, daß der Munitionsverbrauch 
für die 6 Granatwerfer und die 2 lIG. besonders hoch war; das lag daran, 
daß mehrere Tage auf errechnete Sperrfeuerräume Wirkungsschießen er-
folgte. Nach Gefangenenaussagen hat dieses Wirkungsschießen ganz er-
hebliche Ausfälle und einen hohen Grad an Demoralisierung bei den Par-
tisanen ausgelöst." 

Zwischen Piva und Sutjeska gehen die harten Kämpfe unverändert weiter. 
Immer wieder kommen starke Partisanenverbände von O her über die 
Piva - in den Wäldern um Javorak (W der Piva) ziehen Feindmassen kreuz 
und quer und wissen nicht ein und aus - Meckelburg setzt ein Stoßtrupp-
unternehmen auf die Brückenstelle von Piva Man an, hat dabei 9 Tote, 
kann aber - mitten in den Feind hineinstoßend - diesem schwerste Verlu-
ste zufügen. Vollmer, weiter im N, treibt starke Feindkräfte bei Mratinje 
nach O über die Piva zurück. 
Die Btlne. melden, daß bei einigen Feindbrigaden 40 - 50 % Frauen kämp-
fen, sie sind im Kampf am fanatischsten. 
In der Nacht zum 7.6. wird Wagner an der Sutjeska von einer dalmatini-
schen Brigade angegriffen, er hat 10 Tote und über 50 Verwundete, der 
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Feind wird zurückgeschlagen und läßt über 200 Tote auf dem Gefechts-
feld zurück. 

In drei Marschsäulen brechen Teile des Feindes nach NW durch, über Cu-
revo-Tjentiste, über Suha und über G. Bare, hinüber in die Zelengora und 
weiter nach N in den nordbosnischen Raum. Bei diesen Kämpfen im be-
waldeten oder verkarsteten Hochgebirge sind Zwischenräume der Btlne. 
oder Kampfgruppen von 1 oder 4 oder gar 7 km nicht Seltenheit, sondern 
die Regel. Da kann man keinen Kessel bilden. Immer kann der leichtbe-
wegliche Feind bei Nacht in Reihe - starke Stoßgruppen voraus - ir-
gendwo durchbrechen. Der Einschließende kann gar nicht überall so stark 
und mit schweren Waffen präsent sein, um das zu verhindern. Nur in pau-
senloser, möglichst überholender Verfolgung kann der Feind vernichtend 
zerschlagen werden. 
Auch in diesem Unternehmen, das damit seinem Ende zugeht, hat der 
Feind furchtbare Verluste erlitten - nur Reste sind abgekämpft und na-
hezu verhungert durchgekommen. Gefangene sagen aus, daß die einzel-
nen Brigaden den Befehl erhalten hätten, sich in ihre Heimat zurückzu-
ziehen. 
Die Gesamtverluste der Div. bei dem Unternehmen „Schwarz": Eigene 
tot 3/107, verwundet 4/420, vermißt 21. - Feind tot gez. 1160, gesch. 
1225, Gefangene 980. 
Die Leistungen der Gebirgsjäger sind an folgenden Höhendaten abzule-
sen: 
Grilacko Polje 956 m 
Cemerno-Sattel 1 329 m 
Maglic 2386 m 
Presjeka-Sattel 2198 m 
Previzo-Sattel 1341 m 
Pivaschlucht bei D. Krusevo 450/1439 m, 3 km breit 
Stabna 1 1 1 1 m 
Vrbica-Mündung 558 m 
Plateaurand 1390 m, Breite 1,5 km. 
Raum D. und G.Bare: 
Vilusjak 1 764 m 
Siljivica 1 720 m 
Ozren 1 406 m 
Kozanim 1 034 m 
Tjentiste 554 m 
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Ljubin Grob 1615 m 
Kozje Stran 2014 m 
Niksic 609 m 
Vojnik 1 997 m 
Savnik 800 m, Höhen unmittelbar ringsum 1 163- 1 189 m, Tal 1 km breit. 

Mit dem Abschluß dieses Unternehmens übergibt Gen. Phleps das Kdo. 
über die Gebirgs-Division „Prinz Eugen" an Brigadeführer Reichsritter 
v. Oberkamp. Damit treten etliche Führer der Div. in denen zu bildenden 
Stab V.SS.-Gebirgs-Korps über und müssen in der Div. ersetzt werden. 
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Die zweite Jahreshälfte 1943 

Die Aufstellung des Korpsstabes V.SS-Geb.-Korps und der Korpstrup-
pen bringt für die Division „Prinz Eugen" eine ganze Reihe einschnei-
dender Veränderungen. Die neue Stellenbesetzung sieht vor: 
Div.-Stab 

Kdr. Brigadeführer Reichsritter v. Oberkamp 
Ia Sturmbannführer Wachsmann 
Ib Sturmbannführer Zeller 
Ic Obersturmführer Kirchner 
IIa 
III Sturmbannführer Wetzling 
IVa Sturmbannführer Schwörer 
IVb 
IVc Hauptsturmführer Flirl 
V Sturmbannführer Härder 
VI 

Geb.-Jg.-Rgt. 1 Obersturmbannführer Petersen 
I. Hauptsturmführer Zeitler 
II. Sturmbannführer Breimaier 
III. Hauptsturmführer Bachmann 
IV. Sturmbannführer Strathmann 

Geb.-Jg.-Rgt.2 Standartenführer Schmidhuber 
I. Hauptsturmführer Groß 
II. Sturmbannführer Dietsche 
III. Hauptsturmführer Meckelburg 
IV. Sturmbannführer Wagner 

Art.-Rgt. Obersturmbannführer Ludwig 
I. Hauptsturmführer Kikel 
II. Obersturmbannführer Enderl 
III. Hauptsturmführer Kötzold 
IV. Hauptsturmführer Iiiner 

Kav.-Schwadron Hauptsturmführer Kaiser 
Panzerkp. Hauptsturmführer Ihrig 
Pi.-Btl. Sturmbannführer Hahn 
Na.-Abt. Hauptsturmführer Schuhmacher 
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Pz.-Jg.-Abt. Hauptsturmführer Schmutzler 
Flak-Abt. Sturmbannführer Moreth 
AA Hauptsturmführer Köhler 
FEBtl . Sturmbannführer Haslreiter 
A.-u.E. -Bt l . Stubaf. v. Steuben 
Dinafü Sturmbannführer Künstler 

Aufgrund der bisherigen Einsätze und Erfolge der Division werden zur 
Verbesserung der Bewaffnung mit Verfügung III/358 16 geh. vom 7 .7 .43 
zugewiesen: 

500 Mgs.42, 9 Pak 40, 9 Geb.-Gesch. 7,5cm, 8 s.Fh.18. 
Das bedeutet eine ganz entscheidende Verstärkung der Kampfkraft. 

Nach Beendigung des Unternehmens „Schwarz" gehen die Divisionen 
wieder in ihre Räume zurück. Die Division „Prinz Eugen" wird in den 
Raum N und O Sarajevo verlegt mit Gefechtsstand in Sarajevo. Entgegen 
des Vorschlags des Gen. Phleps wird der Rest der Titotruppen, die doch 
nur mit etwa 3000 Mann aus der Einschließung nach N entkommen sind, 
nicht sofort mit allen verfügbaren Kräften verfolgt und vernichtet, son-
dern verhältnismäßig in Ruhe gelassen - ihm somit Zeit zur Regeneration 
und Neuformierung gegeben. 
Nur btlsweise werden von der Division „Prinz Eugen" im Juli kleinere 
Unternehmen NO Sarajevo gestartet; so aus dem Raum Zenica über die 
Linie Olovo-Kladanj Richtung Vlasenica oder aus Rogatica über Soko-
lac-Han Pijesak-Vlasenica. Bei Han Pijesak leistet der Feind vorüberge-
hend, bei Vlasenica stärkeren Widerstand. Der Versuch feindlicher Grup-
pen, die Linie Kladanj-Stupari nach W zu durchbrechen, kann abgewiesen 
werden. Diese kleinen Gefechte - für die beteiligten Einheiten hart genug 
- reichen dennoch nicht aus, den Feind endgültig zu vernichten. 
Anfang August verlegt die Division im Austausch mit der 369.(kroat.)ID. 
nach S in die Herzegovina, Div.-Gef.-Std. Mostar, Art.-Rgt. , Flak-Abt., 
Na.-Abt . , Pi-Btl. ebenfalls Mostar, Rgt. l Ljubushki, Rgt.2 Bileca, 
Pz.- Jg. -Abt. Nevesinje. 
Die Btlne. können nur Zug um Zug herausgezogen werden; 1/1 und 
III/AR. beziehen Biwak bei Mokro, II/1 verlegt von Vares nach Konjic, 
III/l von Mokro nach Sarajevo, IV/1 wird nach Imotski verlegt. 

Über diese Verlegung berichtet Johann Birkenheuer vom 1/1: 
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„ Wir lagen gerade in Sarajevo, als am 25. Juli 1943 Mussolini von General 
Badoglio gestürzt wurde. Einige Tage später mußte sich unser Bataillon 
abmarschbereit machen und wurde auf dem Bahnhof von Sarajevo verla-
den. Auf unserem Transportzug wurde nur der Stab des I. Bataillons mit 
Waffenkammer, Geräten und dem dazugehörigen Material verladen, so-
wie die Mannschaften des Nachrichtenzuges. Den Transport leitete Unter-
sturmführer Burner. Am frühen Nachmittag fuhr unser Zug in Richtung 
Süden ab. 
Im ersten Wagen befand sich die ca. 12-14 Mann starke Zugwache, der 
auch ich angehörte. Als wir an einem kleinen Dorfbahnhof, ca. 8 bis 10 km 
nördlich von Konjic, hielten, kam einer der dortigen Bahnbeamten zu mir 
und sagte ganz leise:,,Partisani su ovde u stanici" (Partisanen sind hier im 
Bahnhof). Da aber kein Mensch zu sehen war, glaubte ich ihm nicht. Als 
der Lokführer durch einen kurzen Pfiff das Zeichen zur Abfahrt gab, pras-
selte ein Kugelregen der Partisanen von allen Seiten auf den Zug. In weni-
gen Sekunden waren die Wagen leer und wir lagen alle zwischen den 
Schienen unter dem Zug, und nahmen hinter den Wagenrädern Deckung. 
Der Feind versuchte, den Zug in seine Gewalt zu bekommen. Wir wußten 
alle, daß in dieser Verteidigungsstellung zwischen Schienen und Wagenrä-
dern ein Überleben nicht möglich ist, und so entschloß sich unser Trans-
portführer Ustuf. Burner, wenigstens das Bahnhofsgebäude im Sturm zu 
nehmen, was uns auch gelang. Nach einem gescheiterten feindlichen An-
griff herrschte plötzlich Stille. 
Inzwischen war der Tag angebrochen und kein Feind mehr zu sehen. End-
lich traf wieder unser kroatischer Lokomotivführer ein, der die ganze 
Nacht auf einem Baum saß. Unsere Verluste: 4 Tote und einige Verwun-
dete. Der Feind aber hatte mindestens das Fünffache. 
Bei Tagesanbruch war ein Panzerzug bei uns eingetroffen. Im Schutze die-
ses Zuges verließen wir den Bahnhof und fuhren weiter über Mostar bis 
nach Čapljina. Von dort aus marschierten wir zu unserem Standort Lju-
buski. In Ljubuski wurde das ganze Bataillon mit dem neuen MG 42 ver-
traut gemacht." 

Im Laufe des August leben die Kämpfe in der ganzen Herzegovina wieder 
auf: Zunächst im N im Raum Prozor-Konjic, dann im O in der Gegend 
Avtovac-Gacko, dann im S von Ljubuski-Imotski bis hinüber nach Liv-
no. Und überall Partisanengruppen von 1000, 1500 und 2000 Mann. Sie 
haben sich vermehrt wie die Kaninchen. Nun, die Italiener haben diesen 



Raum aufgegeben und sich bis an die Küste zurückgezogen. Die kroati-
sche Regierung aber versagt auf allen Lebensgebieten, so daß es der kom-
munistischen Führung nicht schwer fällt, die Menschen für sich zu gewin-
nen. Und wo die Lockung nicht ausreicht, da wird mit Nachdruck rekru-
tiert. Viele Gefangene können glaubhaft machen, daß sie nicht freiwillig 
bei den Partisanen sind. 
So hat die Kav.-Schwadron des Hstuf. Kaiser bei Stolac schwere Kämpfe 
gegen eine 1000 Mann starke Gruppe unter Vlado Seght, wirft diese in 
Richtung Montenegro zurück; sie kehrt jedoch über Gacko wieder, wird 
erneut von Kaiser bei Slivovica angegriffen und geschlagen. Kaiser hat da-
bei jedoch auch 16 Tote und 19 Verwundete, der Feind ein Vielfaches. 
In Gegend Kalinovik überschreitet die X.Herz.Brigade mit 1500 Mann 
die Narenta, das II/2 unter Dietsche stößt in diese Bewegung hinein und 
wird in schwere Kämpfe verwickelt. 
So haben die einzelnen Btlne., jedes auf sich allein gestellt, ohne einheitli-
che Führung, in diesem Riesenraum eine schwere Zeit zu überstehen. 
Am 1.9. gelingt es der Kav.-Schwadron Kaiser mit Hilfe des Kradschüt-
zen-Zuges des 2.Rgts. und mit Unterstützung der III/AR., einen Durch-
bruchsversuch der Gruppe des Vlado Seght unter hohen Feindverlusten 
zurückzuschlagen. 
Doch dann kapituliert Italien, und für die gesamte Adriaküste entsteht 
eine völlig neue Lage. 
Am 2.9 . wird das III/2 (Meckelburg), verstärkt durch eine Bttr. der 
III/AR, nach Gruda (35 km SO Ragusa) in Marsch gesetzt, um den dorti-
gen Flugplatz zu nehmen. 
Die Partisanen wissen schon Bescheid - aus dem Kupresko Polje setzen 
sich die VI . , VIII . und X.Brigade in Bewegung Richtung Livno; auch 
Artl. ist dabei. Die Luftwaffe greift mehrfach diesen Feind an, und bei 
Livno kommt es zu schweren Kämpfen - die Div. „Prinz Eugen" hat 
15 Tote, der Feind läßt 103 Tote, dabei 3 Kdre., zurück. Doch auch bis 
Imotski haben sich Feindeinheiten vorgeschoben. 
Eine Bestandsaufnahme ergibt, daß in der Zeit vom 28 .8 . -4 .9 .8 Offiziere, 37 
Unteroffiziere und 1623 Mann der kroatischen Truppen zum Feind überge-
laufen sind. Grund dafür: Die politische Entwicklung im SO-Raum, das völ-
lige Versagen der kroatischen Staatsautorität, unzureichende und unregelmä-
ßige Versorgung der Truppe und Unfähigkeit der Offiziere. 
Am 8.9 . ergeht der Befehl an die Div. zur schnellen Übernahme der Siche-
rung des Bauxithafens Ploca. 
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Am 9.9 . löst das Stichwort , ,Achse" den Vorstoß an die Küste zur Ent-
waffnung der italienischen Truppen aus. Immerhin stehen etwa 250000 
Mann an dieser Adriaküste. 
In Mostar und Čapljina lassen sich die Italiener ohne Widerstand entwaff-
nen, dabei werden 20 Flugzeuge übernommen. 
Eine besondere Bedeutung in diesem Abschnitt kommt Ragusa (Dubrov-
nik) zu - Sitz des VI.ital.Korps. Dagegen wird das verst.Rgt.2 in Marsch 
gesetzt, und zwar von Mostar nach S über Metković die Rgts.-Gruppe un-
ter Staf. Schmidhuber, über Bileca das verst. 1/2 (Groß) und von Gruda 
aus die Kgr. Meckelburg (verst.III/2). Das II/2 unter Dietsche wird auf 
Ploca angesetzt. 
Schmidhuber trifft bei Metković auf starken Widerstand, doch am Abend 
steht diese Kgr. trotz Brückensprengungen und Straßensperren 12 km S 
Metković, sie hat bereits 2000 Gefangene. 
Dem Rgt. l unter Obersturmbannführer Petersen fällt die Aufgabe der 
Übernahme von Split zu. Im Hafen von Split verhindert die Luftwaffe 
durch Stukaangriffe die Einschiffung der Italiener. Am 9.9 . noch wird das 
1/1 auf dem Luftwege nach Sinj verlegt, entwaffnet das ital.Rgt.25 und be-
setzt den Flugplatz. Im Vorgehen in Richtung Split stößt diese Kgr. aber 
auf sehr starken Feind, sowohl Italiener als auch Partisanen, von Artl. und 
Panzern unterstützt. 
Am 10.9. stößt die Rgts.-Gruppe 2 weiter an der Küste Richtung Ragusa 
vor, wird in sehr harte Kämpfe gegen zahlenmäßig weit überlegenen Feind 
verwickelt, wobei Schmidhuber verwundet wird, jedoch weiter führen 
kann - und nähert sich Ragusa. Das IV.ital.Korps lehnt eine Kapitulation 
ab. Darauf läßt Schmidhuber die Stadt von einer Stukagruppe bombardie-
ren - dringt in die Stadt ein - es kommt zu schweren Straßenkämpfen -
endlich haben die Italiener die Nase voll und geben auf - über 30 000 Mann 
gehen in Gefangenschaft. 
Bei Trebinje stößt die Kgr. Groß ebenfalls auf starken Widerstand, bricht 
diesen und entwaffnet das Inf.-Rgt.55. 
Die Kgr. Meckelburg geht über Cavtat bis an den SO-Rand von Ragusa 
vor, übernimmt aber nach Übergabe der Stadt wieder die Sicherung des 
Flughafens Gruda. Dort wird die Kgr. in den nächsten Tagen von der ital. 
Div. „Emil ia" eingeschlossen und in schwere Kämpfe verwickelt. Auch 
hier kann die Kapitulation nur nach Stukaangriffen erzwungen werden. 
Die Div. ,,Tauriense" in Montenegro schließlich vereinigt sich mit den 
Partisanen und ,,geht in den Wald". 
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Das II/2 (Dietsche) nimmt im Angriff gegen Partisanen den Hafen Ploca-
die Italiener haben Stadt und Hafenanlagen weitgehend zerstört und dann 
den Partisanen überlassen. 
In den bisher von den Italienern besetzen Gebieten Kroatiens befinden 
sich 80000 Kroaten in Gefangenenlagern. Diese werden jetzt überprüft; 
z. T. der kroatischen Wehrmacht zugeführt, und, soweit es sich um 
Kommunisten handelt, unter deutscher Bewachung in den Lagern belas-
sen. Für die ital. Truppen wird die Regelung getroffen: Wer auf deutscher 
Seite weiter kämpfen will, bleibt unter Waffen - so vor allem die Faschi-
sten-Btlne. -, alles andere kommt in rückwärtige Kriegsgefangenenlager. 
Allein der Transport, die Versorgung und die Bewachung stellen die 
Truppen vor ganz schöne Probleme. 

Hstuf. Dr. Weindel: 

,, Und dann kam Dubrovnik. Vor dem westlichen Renaissancetor stiegen 
wir aus und wanderten durch die Stadt. Sie ist noch ganz in ihrem alten Stil 
erhalten. Wir wurden in einer Villa am Strand außerhalb der Stadt unter-
gebracht und konnten dort nach Belieben baden. Am nächsten Morgen sa-
hen wir uns die Stadt an. Innerhalb, gleich neben dem Tor, war ein Kloster 
mit einer im Renaissancestil eingerichteten Apotheke. Noch mehr hat mich 
die Klosterbibliothek mit ihren über 2000 Incunabeln (handschriftliche 
Bücher) und prachtvollen Ölgemälden verschiedenster Zeiten beein-
druckt. Der Kreuzgang war ganz dämmerig, hat gotische Bogen, Stein-
bänke und Epitaphe z. T. aus weit zurückliegender Zeit. Der Innenhof 
war dicht bepflanzt und einzelne Skulpturen stehen darinnen. Beim Blick 
vom Innenhof nach oben sah man die Stadtmauer. Auch der Dom war 
wundervoll mit seinen schönen alten, bunten Fenstern, den riesigen Altä-
ren, alten Kirchenlüstern und Ölgemälden. 
Nachher stiegen wir auf die Stadtmauer, die besonders gegen den Berg-
hang bis 6 m hoch und nach Renaissanceart mit überspitzten Basteien, Ka-
nonenscharten, großen Wehrtürmen und z. T. tief in den Fels eingehaue-
nen Gräben gebaut waren. Man konnte sich gut vorstellen, daß diese Stadt 
für Venedig eine große Rivalin war. Nach Süden ging der Blick weit über 
das Meer mit seiner dort kleinen Inselwelt. Die Hauptstraße der Stadt war 
vor Jahrhunderten ein Kanal, der vom Westtor bis zum alten Hafen führ-
te. Hier war auch jetzt noch die befestigte Einfahrt zu erkennen. Die 

96 



Kaufherren hatten so die Möglichkeit, die Waren bis vor ihre Häuer und 
Speicher zu fahren. 
Es war gerade Sonntag und alles ging festlich gekleidet. Die schönen, 
schlanken Frauen der Adriaküste hatten ihre Trachten an: Lange, schwar-
ze, am Knöchel abgebundene Hosen, eine weiße Bluse mit Durchbruch ar-
beit, darüber eine enganliegende Weste in Schwarz mit roter Stickerei. Auf 
dem Kopf trugen sie ein flaches Käppchen in Schwarz und Rot mit Goldfa-
denmuster. Ohrgehänge und Ketten waren aus Silberdraht, der Gürtelaus 
buntbesticktem Leder-alles zueinander wunderschön passend. Das Käpp-
chen hat sich wahrscheinlich aus einem weichen Ring, zum Tragen von 
Gegenständen auf dem Kopf, umgebildet. 

Hstuf. Bruno Pardatscher, 6./14, berichtet: 
7.9. 43: Ab Mittag stiller Alarm! Alle Mannschaften mußten im Kasernen-
bereich bleiben, Trosse zum Beladen fertig sein. Um 18 Uhr wird Ab-
marschbereitschaft angeordnet, und um 19 Uhr wird der Abmarsch für 
20 Uhr befohlen (kein Marschziel). 
Marschordnung: 1., 2., 3., 4., 6., 5., Btls.-St. beider l.Kp., Art. und Tros-
se. Kp. Führ er werden in die Lage eingewiesen. 
Italien hat sein Bündnis mit Deutschland gekündigt und sich von der Achse 
losgelöst. Will nun in den Krieg gegen Deutschland eingreifen. Dem wol-
len wir hier aber zuvorkommen und gegen Ragusa marschieren, auch mit 
Waffengewalt. Es geht also zuerst in Richtung Trebinje, in ein uns unbe-
kanntes Gelände. 
23 Uhr Befehlsausgabe an der Straße zum Paß Jasen, etwa 4 km SW von 
Mosko. Klare Nacht, etwas Mondschein, gute Nachtsicht zum Paß Ja-
sen und den Bergen rund um den Paß, Entfernung etwa 3 km. 
Btls. -Befehl: //14 greift ital. Stellung am und um den Paß an und erzwingt 
den Durchbruch nach Trebinje. 
Reihenfolge: 
1.Kp. geht entlang der Straße gegen den Paß vor 
2.Kp. geht rechts der l.Kp. im Gelände gegen den Paß vor 
3.Kp. folgt der l.Kp. entlang der Straße mit Abstand für ein späteres Ein-
greifen . 
4.Kp. geht mit 2 sMG-Zügen und dem mGrW-Zug im Südhang des Berges 
Großer Lisac so in Stellung, daß sie das Vorgehen gegen den Paß unter-
stützen kann. 
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5.Kp. zur Verfügung des Btls.-Kdrs. 
6.Kp. umgeht den kleinen Lisac im N und geht dann unter dem Südhang 
des Leotar (1224) und Glivar (1036) zum Bergrücken westlich des Passes 
Jasen (Punkt 650) vor. Es ist damit zu rechnen, daß dieser Rücken sehr 
stark vom Gegner besetzt ist. Dieser Rücken ist zu nehmen, auf ihn durch-
zustoßen und anschließend gegen den Paß von der SW-Seite aus vorzuge-
hen. 
Art. geht im Räume Mosko so in Stellung, daß sie den Angriff unterstützen 
kann. VB beim Btls.-Kdr. 
Btls.-Stab an der Straße nahe dem Dorf Jasen. 
Angriffsbeginn: 8.9.43 um 6 Uhr. 
NO von Trebinje (274) liegt der Paß Jasen (bei 600). Etwa 1,5 km davon 
liegt im N in einem ebenen Feld (das Feld von Jasen), an den Südhang des 
großen Lisac gelehnt und verstreut, das Dorf Jasen. 
Im O des Passes steigt sehr steil die Höhe 795 an, auf die eine alte Militär-
straße hinaufführt. Auf diesem Berg steht ein altes Kastell aus der k.u.k.-
Zeit, das von den Italienern wieder instandgesetzt und mit vielen Beton-
bunkern erweitert worden ist. Vom Paß nach W, zum Glivar und Leotar 
hin, zieht sich ein breiter Rücken von etwa 300 bis 400 m Länge, der aber 
nach S und N sehr steil abfällt (Punkt 650). 
Auf diesem Rücken hatten die Italiener 5 Bunkeranlagen in Dreiecksform 
hingestellt. Jede Anlage besaß drei Türme mit etwa 5 m Durchmesser und 
6 m Höhe. Die Türme selbst waren mit etwa 4-5 m hohen Betonmauern 
mit Schießscharte verbunden. Der Boden vor den Anlagen war vollkom-
men eingeebnet und in einer Breite von etwa 20 m mit Stacheldraht ausge-
legt. Das Gelände rundherum war kahler Karst. In jeder Anlage war eine 
Unterkunft für etwa 40 bis 50 Mann. 
Im Hofe waren etwa 12 sGrW und etwa 20 IGrWin betonierten Stellungen 
aufgebaut. In den Türmen befanden sich je eine 4 cm-Kanone und 
1 üsMG. Innerhalb der ganzen Anlage war ein Rundgang für Gewehr-
schützen, für IMG gab es eigene Scharten-Stellungen. Als Verbindung gab 
es einen ausgebauten Weg und eine versteckte Tel.-Leitung. 
Auf dem Glivar und dem Leotar gab es ausgebaute Stellungen mit sWäf-
fen. 
Wie stark die Ansammlung von Mannschaften, Waffen und Art. im 
Räume des Passes Jasen war, konnten wir erst im Verlaufe des Kampfge-
schehens erkennen. Art. war bis zu 15 cm in festen und ausgebauten Stel-
lungen vorhanden, die auch vermessene Sperrfeuerräume hatte. 
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Mit einer starken Abwehr hatten wir gerechnet, doch nicht mit dem, was 
wir vorfanden. Uns sind erst hinterher die ,,Grausbirnen" aufgestiegen. 
Als die 6.Kp. über das Feld von Jasen zurückging, fanden wir keine 5 m 
ohne einen Granateinschlag, und die westlichen Häuser vom Dorf Jasen 
waren nicht mehr da, einfach wegradiert. 
Befehl an die Unterführer der 6.Kp. (Unter Einweisung ins Gelände, so-
weit sichtbar.) „Wir umgehen den kleinen Lisac im N, gehen entlang der 
Berglehne des Glivar nach S vor bis zu dem Bergrücken im S, westlich des 
Passes. Der Bergrücken ist zu überschreiten und der Paß dann von der 
Südseite aus anzugreifen. Es ist damit zu rechnen, daß der Bergrücken, der 
Paß und die Berge um den Paß von starken Feindkräften besetzt sein wer-
den. Das Btl. geht entlang der Straße gegen den Paß vor. Reihenfolge: 1., 
2., 3.Zug, Kp.Tr. beim I.Zug. Antreten sofort, um unerkannt bis zum 
Bergrücken westlich des Passes heranzukommen. Angriffsbeginn für das 
Btl. 6 Uhr." 
Ich mußte den Unterführern noch sagen, daß ich noch nicht in Form bin, 
aber alles versuchen werde, um mit ihnen Schritt zu halten. (Ich fragte 
mich, was werden sich die Männer der Kp. denken, wenn der Kp.-Führer 
schlapp macht? Der ist bestimmt feige!) 
Ich sagte dann noch abschließend: „Burschen, wir müssen laufen, denn 
wir haben einen großen Umweg zu machen, damit wir vor Angriffsbeginn 
an den Bergrücken ungesehen heran sind. Sobald wir von der Höhe 795 
aus erkannt sind, werden wir wie die Hasen abgeschossen." 
8.9. 43: 
Und sie sind gelaufen! 
Kein Laut, kein Ton war von ihnen zu hören, wie Katzen schlichen sie da-
hin. Bis zur Lehne des Glivar konnte ich noch mit dem l.Zug Schritt hal-
ten, aber dann wurde ich schwach in den Knien und mußte immer mehr 
zurück bleiben. Gegen 4 Uhr kam ich mit dem 3.Zug zu dem Bergrücken 
(Punkt 650). Zu dieser Zeit war der l.Zug (Schmied) bereits auf dem Rük-
ken vor der ersten Befestigungsanlage und der 2.Zug im Aufstieg begrif-
fen. 
Mit dem 3.Zug kam ich gegen 4.30 Uhr auf dem Rücken an und stand vor 
unserem Angriffsziel. Auf 50 m Entfernung sahen wir dann die Bunkeran-
lagen. Dabei mußte ich erkennen, daß wir mit unseren Waffen niemals 
eine solche Anlage stürmen werden können. Für die Beseitigung des 
Drahthindernisses hatten wir keine Mittel und die Betonmauern waren für 
uns zu hart und zu hoch. Zum Bunkerknacken waren die Männer nicht 
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vorbereitet. Hier kann uns nur unsere Art. helfen, aber ich hatte keinen 
vorgeschobenen Beobachter. 
Hinein werden wir nicht kommen, aber heraus sollen die anderen auch 
nicht mehr kommen. 
Anderthalb Stunden vor Angriffsbeginn hatten wir unser Angriffsziel be-
reits kampflos erreicht. 
Ich befahl, mit je einem Zug drei der westlichsten Anlagen so zu umzin-
geln, daß daraus kein Ausbruch erfolgen konnte. 
Mit Malli, dem Kp. Tr.Führer, ging ich dann gegen S vor, um das Gelände 
südlich des Passes zu erkunden. Der Bergrücken fällt dort aber so steil ab, 
daß ein Vorgehen gegen den Paß von dieser Seite aus unmöglich erschien. 
Also gegen den Paß nur auf dem Rücken nach O. 
Für mich war nun die Frage: Was nun und was wird kommen, denn vom 
Btl. war bis jetzt nichts zu hören oder zu sehen. Ich besah mir die beiden 
Höhen, Höhe 795 mit seinen Befestigungen und hinauf zum Glivar und 
auch die Befestigungen, vor denen wir standen. 
Ich wurde aber schnellstens alle meine weiteren Sorgen los. 
5.45 Uhr, ein klarer Morgen zieht auf, kein störender Ton zu hören, da 
zerreißt ein Feuerstoß aus einem MG42 die Stille. 
Was war geschehen ? 
Beim ersten, westlichsten, Bunker waren vier Mann herausgekommen, 
vermutlich Kaffeeholer, und der MG-Schütze tat seine Arbeit. 
Etwa 5 Minuten rührte sich nichts (wahrscheinlich dauerte es so lange, bis 
der Offizier erwachte und sich zu etwas entschloß). Dann erfolgte im In-
nern der Anlage ein andauerndes Alarmsignal mit der Trompete. Gleich 
darauf begannen sie dann, aus allen Scharten und Waffen in die Umge-
bung zu schießen. 
Nun wurde das Alarmsignal mit Trompeten aus allen Stellungen fortge-
setzt. (Von der Höhe 795 klang ein Echo, das dieses schaurige Signal ir-
gendwie schön erscheinen ließ.) 
Dann erfolgte aus allen Stellungen und Rohren ein Sperrfeuer über das 
ganze Feld und Dorf Jasen, sowie auf den großen Lisac und in die Hänge 
des Glivar. Dieses Sperrfeuer ebbte nach etwa 5 Minuten ab, und ich 
konnte dann aus der Richtung des Passes vereinzeltes Gewehr-, MG- und 
MPi-Feuer vernehmen. 
Aha, dachte ich mir, nun ist auch das Btl. zum Angriff angetreten, aber das 
Feuer war nur sehr spärlich (ich habe mich vom Echo täuschen lassen). 
Dann begann unsere Art. gegen den Paß und die Höhe 795 zu schießen. 
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Dies löste nun bei den Italienern wiederum mehrere starke Sperrfeuer aus. 
Später begannen sie dann sperrfeldweise zu feuern, aber alles gegen einen 
Gegner, von dem sie nichts sahen. 
Unsere Art. hatte wunderbare Treffer in den italienischen Stellungen. 
Doch nach etwa 20 Minuten war der Zauber aus. Ganz plötzlich schwieg 
unsere Art. und das für immer (wie ich später erfuhr, erzielten die Italiener 
einen Volltreffer, der alle vier Geschütze vernichtete und bei dem mehr als 
hundert Kanoniere ausgefallen sind). Die Italiener hatten durch ihre er-
höhten B-Stellen sehr bald unsere Art.Stellung bei Mosko ausgemessen 
und sich darauf mit ihrem größeren Kaliber eingeschossen. Es wurde auch 
bei den Italienern nicht mit faulen Eiern und auch nicht mit Tomaten ge-
worfen. Den Ausfall unserer Art. habe ich bald festgestellt, vom Ausmaß 
aber erst gegen Mittag erfahren. 
An das Btl. schickte ich eine Meldung über Standort und Lage und erbat 
mir für einen vom Btl. zu bestimmenden Zeitpunkt ein gezieltes Art.-
Feuer auf die Anlagen, besonders auf die ostwärtigen zwei, um gegen den 
Paß vorgehen zu können. (Frommer Wunsch!) 
Gegen 7 Uhr stellten wir dann einen feindl. Spähtrupp in der Stärke von 
etwa 40 Mann fest, der sich von S, etwa 300 m oberhalb unseres Bergrük-
kens, im Hang des Glivar nach N vorarbeitete. 
Mit Schmied nahmen wir ein MG aus seinem Zug, gingen auf dem Berg-
rücken weiter südlich in Stellung und nahmen die weit oberhalb von uns 
vorgehenden Italiener unter Beschuß. Es war nicht feststellbar, wie weit 
wir Treffer erzielten, da der ganze Haufen plötzlich den Steilhang über 
Schutt und Stein herunterkollerte. 
Die 6.Kp. hatte auch drei iGrW (5 cm) mit 103 Granaten. Mit einem Wer-
fer ging ich nun am Nordhang des Bergrückens in Stellung, Schmied über-
nahm die Feuerleitung und wir begannen mit dem kleinen Werfer auf eine 
Entfernung von etwa 80 m in die erste Anlage zu schießen. Es ging kein 
Schuß daneben, der Gegner aber saß in seiner eigenen Falle, denn Dek-
kungen gab es innerhalb einer solchen Anlage nicht. Diese Kleingranaten 
lösten aber immer wieder ein Sperrfeuer aus, das hauptsächlich auf das 
Dorf Jasen gerichtet war, weil sie dort in etwa 1,5 km Entfernung die Wer-
ferstellung vermuteten. Gegen 8.30 mußte ich diesen Feuerzauber aus 
Mangel an Munition einstellen. 
In den Anlagen der Höhe 795 konnte ich starke Bewegungen feststellen, 
für ein Feuer dorthin war aber die Entfernung zu groß. 
Von den eigenen Kräften konnte ich auch in der Richtung Dorf Jasen nichts 
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feststellen. Mir kam es so vor, als ob ich allein mit den Italienern einen 
kleinen Krieg führen würde. 
Kurz vor 9 Uhr hörten wir dann wieder ein andauerndes Trompetensignal 
aus der Richtung des Passes, den ich von meiner Stellung aus jedoch nicht 
einsehen konnte. Ich traute meinen Augen nicht, dort marschierte ein ita-
lienischer Offizier mit Stahlhelm und gezogenem Degen neben einem 
Trompeter und einem Fahnenträger. Mit weißer Fahne, also ein Unter-
händler. 
Nahe dem Dorf Jasen verschwanden sie dann hinter einer Straßenbiegung, 
von den Eigenen aber noch immer keine Spur. 
Wenn die Eigenen bis zum Paß vorgekommen sind, warum wurde diese 
Abordnung nicht von ihnen begleitet? 
Nun erst kam mir der Gedanke, daß ich ganz allein da vorne saß! 
Nach etwa 20 Minuten fuhr dann unser Kübelwagen mit dieser Abord-
nung und hoher weißer Fahne in Richtung des Passes. 
Bei uns heroben gab es aber immer ein kleines Gewehrfeuer. Zu dieser Zeit 
wurde auch der einzige Mann der Kp. verwundet. 
Um etwa 9.30 kam mein Melder zurück. Aufrecht marschierte er über die 
freie Fläche des Feldes von Jasen. 
Er brachte mir einen Btl.-Befehl: 
1. Mit den Italienern wurde ein Waffenstillstand vereinbart. 
2. Waffenstillstandslinie der Bach von Jasen (dieser floß [ausgetrocknet] 

mitten durch das Feld von Jasen). 
3. 6.Kp. zieht sich bis hinter den Bach Jasen zurück. 
4. Meldung an das Btl. vom Einnehmen der neuen Stellung. 

Groß, Btls.-Kdr. 
Wunderbarer Salat. Ich sollte diese Stellung hier heroben aufgeben und 
mit der Kp. über das freie und deckungslose Feld zurückgehen, um uns wie 
Hasen abschießen zu lassen, wenn es der Gegner so wollte. 
Vom Meider erfuhren wir dann, daß das ganze Btl. mit keinem Schritt ge-
gen den Paß angetreten war. Der Angriff bestand nur aus der Art., die in-
zwischen ausgeschaltet worden war, und der 6.Kp. auf dem Bergrücken 
650. 
Wenn wir hier abziehen würden, gäbe es für uns nie mehr eine Möglich-
keit, auf diese Höhe heraufzukommen. 
Und dieses Faustpfand sollte ich so leicht aus der Hand geben? 
Schriftliche Meldung an das Btl.: 6.Kp. kann sich vom Feind nicht lösen, 
solange der Gegner aus seinen Bunkern das Feuer nicht einstellt. 
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An die Zugführer gab ich nun den Auftrag, ein verstärktes Feuer mit dem 
Gegner in den Anlagen zu unterhalten. 
Inzwischen war auf der Höhe 795 und der Straße hinauf ein starker San-
ka-Verkehr festzustellen, auch sahen wir, daß immer mehr Italiener ganz 
kopflos aus den Stellungen in Richtung Paß Jasen liefen. 
Gegen 10.30 Uhr ertönte wieder das bekannte Trompetensignal aus der 
Richtung des Passes, die große weiße Fahne war zu sehen, es kamen der 
ital. Offizier und unser Adju. zu mir herauf. Nun erst zogen sich meine 
Männer zurück und aus den Anlagen strömte die Besatzung. Aus der er-
sten, der westlichsten Anlage, kam ein Kapitano, der mich militärisch be-
grüßte, wir gaben uns die Hand, und er sagte: ,,Ich ergebe mich meinem 
Bezwinger. Mir ist es unverständlich, wie es ihnen gelungen ist, hinter un-
sere Stellungen zu gelangen." Unser Adju. schmunzelte, als er dies hörte. 
Wir standen dann alle still und grüßten, als man 29 Tote aus der Anlage 
heraustrug. An den Beton wänden im Innern der Anlage prallten alle Split-
ter ab und erzeugten dann diese fürchterliche Wirkung." 

Und am nächsten Tag: 
,,Auf gehts und bis auf etwa 300 m war ich an die Sperre herangekommen, 
ohne daß sich bei den Italienern etwas rührte. Nun hatte man uns erkannt, 
ein Italiener sprang vor die Sperre (Spanische Reiter und K-Rollen) und 
zeigte mit beiden Händen winkend ,,Halt"! 
Aber solange nicht geschossen wird, verstehe ich kein Halt und fuhr frech 
bis zu diesem Leutnant, zu dem sich nun noch einige Italiener gestellt hat-
ten. Meine Italienischkenntnisse reichten für ein Gespräch nicht aus, aber 
soviel verstand ich, daß ich nun nicht mehr weiterfahren dürfe, daß ich 
mich zu ergeben habe. 
Nun hatte aber unsere Reihenfolge nicht mehr gestimmt, denn es war 
Hstuf. Groß mit seinem Dolmetscher schon da, dahinter auch schon 
Schmied mit seinem Zug. Während nun Groß und der Dolmetscher mit 
dem Leutnant sprachen, räumten wir mit Schmied bereits die Sperre weg. 
Inzwischen waren auch die beiden anderen Züge herangekommen. 
Und wieder ,,Auf gehts"! Ich fuhr einfach mit dem B-Krad los (zum gro-
ßen Erstaunen von Groß, der mit der ganzen Gruppe der dort stehenden 
Italiener verhandelte). Hinter mir kam dann sofort Schmied mit seinem 
Lkw nach. Der ital. Leutnant wollte nun Schmied am Weiterfahren hin-
dern, doch Schmied zog ihn (mehr, um ihn vom Abstürzen des bereits an-
gefahrenen Lkw zu schützen) einfach zur Lkw-Tür hoch und so fuhr der 
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Lkw mit dem Leutnant hinter mir her. Dies wiederum erweckte hei den 
anderen Italienern den Eindruck, daß unsere Fahrt mit Zustimmung des 
Leutnants erfolgte. 
Etwa 2 km südwestlich der Höhe 384 befand sich die zweite Sicherungsli-
nie der Italiener mit Straßensperre. Auch an diese Sperre fuhr ich einfach 
heran, und als der Lkw von Schmied mit dem Leutnant herankam, hatten 
wir bereits die Sperre in den Graben geworfen. Weiter gings in Richtung 
Ragusa, nur Schmied hatte seinen Leutnant verloren, der abgesprungen 
war. 
Nun war aber auch Groß schon wieder heran, und er fuhr zwischen mir 
und Schmied. Nach etwa 1 km sah ich auf kurze Entfernung, zwischen ei-
nigen Hügeln, den Mast einer Feldantenne aufragen. Oho, ein Komman-
dostand? 
Zwischen drei Hügeln in Dreiecksform gelegen, etwa 30 m hoch und etwa 
70 bis 80 m voneinander entfernt, ragte dieser Mast, dessen Bodenstelle 
noch verdeckt war, auf. Zwischen den Hügeln war eine ebene Fläche von 
etwa 40 zu 70 m, auf der neben dem Mast eine größere Anzahl von Haus-
zelten stand. 
Vom B-Krad herunter, der Kübelwagen des Btls.-Kdrs. bleibt neben mir 
stehen, alles auf der ebenen Fläche neben der Straße und in Richtung zu 
den Zelten. Viel Bewegung, hauptsächlich ital. Offiziere, die uns nun alle 
umgeben. 
Die drei Hügel sind mit ital. Sicherungen besetzt. 
Es ist nun auch Schmied mit seinem Zug da. Ich gebe kurz den Befehl, je-
den Hügel mit je einer Gruppe zu besetzen. 
Mich wundert am meisten, daß keiner der ital. Offiziere einen Schießbe-
fehl gibt. Wir stehen zu diesem Zeitpunkt auf einem für uns sehr ungünsti-
gen Platz, der sich erst dann, als die drei Gruppen in Stellung sind, zu unse-
ren Gunsten ändert. Ich bin ständig in der Nähe von Groß, seinem Adju. 
und dem Dolmetscher und bin immer in drehender Bewegung, um zu se-
hen, wie weit die drei Gruppen in Stellung sind. 
Da kam ein ital. General aus einem der Hauszelte, umgeben von seinem 
Stab, etwa 40 bis 50 Mann. Groß grüßte sofort, auch der General grüßte, 
und als er erkannte, daß Groß einen Dolmetscher dabei hatte, sprach er 
nur mehr deutsch, das er sehr gut beherrschte. 
Der General, von kleiner und schlanker Statur, mit hellblauen Augen und 
sehr geistvollem Gesicht, eine sehr stattliche Erscheinung, sagte mit klarer 
Stimme zu Groß: „Meine Herren, Italien befindet sich mit Deutschland 
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im Kriegszustand." Daraufhin Groß: Er wisse dies wohl und befinde sich 
auf dem Wege zum ital. Generalstab in Ragusa, um dort Verhandlungen 
zu führen. 
Darauf der General:,, Meine Herren, das Generalkommando bin ich, und 
es gibt nichts zu verhandeln! Meine Herren, Sie sind meine Gefangenen, 
ergeben Sie sich!" 
Der General stand etwa drei Schritte von mir entfernt, der ich von Groß 
seitlich stand. Ich hatte mich eben wieder einmal um meine Achse gedreht, 
um zu sehen, wie weit der erste Zug in Stellung war. Meine MPi. hatte ich 
vor mir in beiden Händen schußbereit und kam in meiner drehenden Be-
wegung gerade in die Richtung zum General, als dieser unsere Gefangen-
nahme aussprach. 
Nur wenige Augenblicke sahen wir, der General und ich, uns in die Au-
gen. In diesen wenigen Augenblicken erkannte er den Vorteil meiner MPi. 
für mich und den Nachteil seiner Waffenlosigkeit. 
Der General sagte: ,,Ich ergebe mich der Gewalt." Er nahm seinen Degen 
und wollte diesen zu erst mir mit den Worten: ,,Ich bin ihr Gefangener", 
übergeben. 
Groß lehnte es ab, den Degen zu nehmen und sagte dann noch: ,,Sie sind 
nicht mein Gefangener", und er möge mit ihm nach Ragusa zu Übergabe-
verhandlungen fahren. Der General gab mir dann die Hand und sein 
Blick aus seinen wunderbaren blauen Augen wollte sagen: Es ist gut, daß 
du nicht geschossen hast! Hätte ich schießen müssen, um diesen Mann hätte 
es mir sehr leid getan. 
10.9.43: Ragusa (heute Dubrovnik) 
Mit Malli und einem Melder gingen wir auf Stadterkundung außerhalb 
der Altstadt und machten so verschiedene „Errungenschaften"! 
Errungenschaft Nr. 2: Wir entdeckten die ital. Stallungen und Futtermit-
tel. Die Italiener fütterten ihre Pferde nur mit Johannisbrotmehl als Kraft-
futter. Neben unzähligen Pferden fand ich Hunderte von Mulis, alle fett 
und ausgeruht. Auch neue Pferdebespannwagen mit je 2 Ersatzrädern, 
Planen und Handbremsen, die Wagen für Viererzug eingerichtet. 
Unser Kp.-Troß bestand aus 12 Pferdebespannwagen und 114 Pferden, 
dazu vier Reitpferde. Die Tiere waren aus der ungarischen Tiefebene und 
für das Gebirge, besonders als Tragtiere, gänzlich ungeeignet. Die Wagen 
waren nur einfache Bauernwagen aus dem Banat und ebenfalls nur für 
Sandwege geeignet, hatten keine richtigen Planen und Spriegel, Bremsen 
fehlten meist. 
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Dieser Troß war zwar noch zwischen Trebinje und Ragusa irgendwo un-
terwegs, doch für mich war der Troß, soweit es Tiere, Wagen und Zusatz-
futter betraf, bereits in zwei ital. Baracken bestens untergebracht. Wir 
hatten 114 Mulis, 16 neue Bespannwagen, 3 neue Reitpferde und Kraftfut-
ter für Monate. Diese kleine Umänderung meldete ich am Nachmittag 
Groß, der mir nur auf die Schulter klopfte und sagte: Diesen Tausch wer-
den Sie noch dringend brauchen. 

Uber den nächsten Einsatz berichtet Hstuf. Pardatscher: 

28.9.43: Kampflos kamen wir über Gromača bis nach Scenica vor, doch 
der Ort war von einem starken Gegner besetzt. Diesmal kannten wir die 
Gegend schon, wichen dem Ort im W aus und gingen mit starkem Feuer-
einsatz gegen NW vor und besetzten die Höhe 791. Nun erst wurde das in 
einer breiten Mulde gelegene Dorf mit starkem Feuer der sWäffen ange-
griffen und genommen. Scenica war für uns wegen des Wassers wichtig, 
denn wir bewegten uns im wasserärmsten Gebiet. Gegen Abend gingen 
wir gegen Kijev Do vor und vertrieben den dort verbissen kämpfenden 
Gegner. Einen Zug und die sW äffen ließ ich im Dorfe zurück, mit den bei-
den anderen Zügen besetzte ich einen breiten, steinigen Hügel im NW des 
Dorfes, von dem aus wir das Vorgelände nach W bis N sicher beherrschten. 
Starker Gefechtslärm war schon ständig aus W, also hinter unserer Ii. 
Flanke, zu vernehmen. Dies veranlaßte mich, die Sicherung besonders auf 
W einzurichten. 
Es soll einmal gesagt werden: Karst ist ein wirrer Gesteinshaufen aus Kalk-
stein in allen Größen, keine glatten Flächen, sondern zerklüftet, Zacken 
und Risse, alles glashart. Dazwischen nur Gestrüpp, meist Dornen, von 
Schafen und Ziegen kahlgefressen. In Mulden und Vertiefungen (Dolinen) 
sammelt sich die wenige Erde, die zum Nahschutz gegen Tier und Wind 
mit Steinmauern umgeben sind. Jedes Wasser fließt durch die Risse ab, 
deshalb ist diese Gegend auch so „wasserarm". Dieses Gelände bildet so 
viele natürliche Hindernisse für den Unkundigen und bietet tausend Mög-
lichkeiten für den Ortskundigen und den Einzelkämpfer. Ein Gelände für 
gute Schützen, für unsere Gewehrgranaten, die sich hier hervorragend 
bewährten, und für Granatwerfer. 
Groß, der uns schon am Vormittag gefolgt war, hatte aus der Ferne die Be-
setzung der Höhe 791 und später das Vorgehen auf Kijev Do mit dem Glas 
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